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enach 9nal Wrenr lien kam es zu wilden antifranzöſiſchen Straßend tra ſphä v öſtlii Vor der Kriegserklärung. e Meinng i ſter zum lter für als e er gers- n e r r
wer Nachdem auch der italieniſche Senat der kriegsentſchloſſenen Aus dieſen Vorausf und ver Ware h ez Regierung unbeſchränkte Machtvollkommenheit erteilt hat, kann Drei b und. Ohne Zweifel e auch jebt W Wemerie rechte a a S e e
v die ſiegreiche Kriegspartei nun beginnen. Krieg natürlich! in Jtalien, die lieber auf Tunis, als auf ihre irredentiſtiſchen Theſe, das Hauptintereſſe Italiens ſei die öſtliche Adria, anent Aber wie? Das iſt jetzt die Frage. Hier ſcheinen ſich die Wünſche verzichteten. Gleichwohl gelang es dem neuen Mini- der ohnedies ſchon das deutſche, ungariſche, ſüdſlawiſ und

Gewalthaber noch zu beſinnen, um ihrem Raubkriege ein mög ſterium Mancini, die offizielle äußere Politik Jtaliens nun griechiſche Element rivaliſieren. Sie lenkte Jtalien auf Alba-lichſt harmloſes Mäntelchen umzuhängen. Aus dem amtlichen peeee e gegen Frankreich zu nehmen und nien, wo Italien über Mentenegr iſi wie durch

Wegen daß die italieniſche Regierung nicht dem 7. Ottober so rm n r ver et ne ksenn gebiſe Howomikse

unge i i ſatfern e re er heſorbert u auch die fo Ungarn beſtand. Das geſchah am 20. Mai 1888. Jm Jahre Damit war ein relativer Gegenſatz gegen OeſterreichUngarng g ge en ſtriche zur Bedingung 1887 wurde der Dreibund auf fünf Jahre, 1891 und 1902 auf gegeben. Die öſterreichiſchungariſche Monat ie ſetzte indes
machte. Sie muß alſo nun wohl oder übel dieſe bisherigen je zwölf Jahre erneuert. 1912 wurde das Bundesverhältnis dieſem Vordringen keinen ausgeſprochenen Sie kerd ent

chen diplomatiſchen“ Vorſchläge in die Form eines Ultima wiederum verlängert, ſo daß es nach loyaler Auffaſſung jetzt gegen. Jndem ſie vielmehr 1908 auf den zwiſchen Serbien
a tums an Oeſterreich gießen falls ſie überhaupt auf for noch weiterläuft und zurzeit, genau genommen, nicht gekündigt Und Montenegro, alſo in einiger Nähe italieniſcher Jntereſſen

u melle Kriegserklärungen noch Wert legt. Vielleicht verzichtet 7 kann. gelegenen Sandſchak Novibaſar, auf den es ſeit 1878 einen geu ſie darauf und ſchlägt einfach los. Sicher ſcheint, daß ſich ſchon 5 as r zu den Zentralmächten brachte eine wiſſen Anſpruch beſaß, verzichtete, gab es der italieniſchen
e heute oder morgen die gewallſamen Ereignifſe einleiten können, De r e s mit h lohal die Möglichkeit, der Annexion von Bosnien durchiefes denn zu Verhandlungen ſcheint kein Raum mehr zu ſein. Bis Ausfuhr wie in der italieniſchen Einfuhr an an Mi er n Vater egrie r r eſangen die für
Rid- zur Stunde r die diplomatiſchen Beziehungen mit den bis ſtand. Andererſeits brachte dies Bundesverhältnis einen zehn die Zukunft Hoffnung gab S
100) herigen Dreibundsgenoſſen noch nicht abgebrochen. jährigen Handelskrieg W 7 rankreich und Jtalien, der Doch nun kam der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien,Unbeſtätigte Meldungen wollen wiſſen, daß ſich Jtalien dem don Isss bis 1808 währte. Frankreich hoffte dadurch daß es der den allgemeinen europäiſchen Krieg im Gefolge Hart Da

Dreiverbande gegenüber verpflichtet habe, bis ſpäteſtens zum ſeine Ausfuhr, namentlich auch di Kapitalausfuhr, nach de traten andere Tendenzen ins Spiel. Italien vergißt ſeinen
riefe per a i h P Zenfans ſonſt die getroffenen Ver u rer e. r Jntereſſengegenſatz gegen Frankreich (betr. Tunis) bet jedoch

ci ungen hinfällig würden. Die Folge war bloß, d Z. u x ausſchließlich auf ſein wordöſtliches Ziel: Einverleibung WelſchSo wird denn diesmal in Europa ein Pfingſt feſt einge den en 5 n r Snglann dann Deutſchland tirols, Trieſts und der ganzen dalmatiſchen Küſte. Die Adrig
leitet, an des der Zölkeorhaß und die Völkerverniche Nun iſt aweifellos daß die wirtſchaftlichen Vezi on italieniſch das iſt das Ziel. Da Oeſterreich als wirtſchaft

n S tung e Orgie ſeiern. Die ſozialiſtiſch Deutſchlands zu Italien zur wirtſcaittiszen, ment zur liche Großmacht den Ausgang zur See nicht aufgeben kann,
Ein denkenden Arbeiter aller Länder vertiefen aber labttaliſtiſch-induſtriellen Snkwiglung Jialiene ſperiel ohne ſich ſelbſt den Lebensnerv abzuſchneiden, war der Inter

Sol gerade darum den Friedensgedanken in ſich, den Ge italiens ſehr viel beitrugen. De e deutſche Tech eſſenkonflikt gegeben.
kaum danken an Kultur und Menſchlichkeit und einſtige Völkerverſöh Hiker und hochqualifigierte deutſce rheiter haben den Ueberdies haben die italieniſchen Machthaber gefürchtet, daß
der nung, die zu erſtreben ihr unverrückbares Ziel bleiben wird Aufſchwung der modernen italieniſchen Wirtſchaft beſchleunigt. bei einem großen Siege d ächte die italienir s t t iem großen Siege der Zentralmächte die italieniſchene l ehe e e e e e e e t u et ehee zit e e v heute lange über r 2 ſo r r „der3 erfäumniſſe zu klagen, die ſich alle Vertragsparteien da und eine e“ beſorgte, auch noch „an die Wand gedrückt“ zu

Genf, 21. Mai. Journal de Geneve melbet aus Rom: Solche Verſäumniſſe ſind werden. Die Gewalthaber ſtellten alſo unerfüllbare Forde-Wut dort vorzuwerfen haben mögen.ießen r e un Miniſterrat ſtatt, jedem Bundesverhältnis zu eigen. Genug, wenn wir heute rungen (unerfüllbar vom Standpunkte der öſterreichiſchen
ei, die dung über die Kriegserklärung zu treffen. einfach mit der Tatſache rechnen, daß Jtalien das gegen Großmacht), entfeſſelten die Kriegsleidenſchaft und wurden
rung Rom 21. Mai. Der Senat hat folgende Tagesordnung in wärtige offizielle oder ſagen wir interventioniſtiſche Jtalien ihrer nicht mehr Herr. Selbſt ein noch weiteres Entgegen
ührer namentlicher Abſtimmung mit ſämtlichen Stimmen der 281 an- nicht überzeugt iſt, daß ſeine Anſprüche auf eine Großmacht kommen Oeſterreichs wäre ſchließlich mit dem Kri beantEie- weſenden Senatoren unter großer Begeiſterung angenommen. ſtellung erſten Ranges in dreiunddreißig Jahren des Bundes wortet worden, denn die Dinge war it aTer Senat hat die Erklärungen der Regierung gehört. welche ſo verhältniſſes durch poſitiven weltpolitiſchen Machtzuwachs ge Se dige der Dreibu inge waren zu weit gediehen.
hen. deutlich den Willen der Nation ausſprechen, und geht zur Ab nügend geſättigt worden ſeien. So bricht der Dreibund zuſammen der Jahrgehnte lang
B.) ſtimmung über den Geſetzentwurf, betr. außerordentliche Voll Da iſt nun allerdings zu ſagen, daß Italien in dieſen Jahr e der ſtärkſten politiſchen Faktoren Europas war und in

machten an die Regierung, über. zehnten tatſächlich am politiſcher Bedeutung wuchs. Weiter iſt ſeinem Gefolge auch die Dreiverbandspolitik hatte. Alle ſeine
Der Senat nahm dann die Regierungsvorlage einſtim zu ſagen, daß der Dreibund als ein Defenſibbündnis geſchloſſen Wirkungen zu unterſuchen, iſt jetzt nicht die Zeit. Die Neu

über mig an. (Weiteres ſiehe letzte Nachrichten.) wurde: als Verteidi ungsbündnis mit dem e T gruppierung der europäiſchen Mächte iſt im Fluß; ſie wird
e F7 r gegen e r W ſo erfolgen, wie die militäriſchen Machtverhältniſſe die Staae Ver er mehr von ihm erwartete, verkannte ihn. Jm übrigen i tengrenzen feſtſetzen. Möge eine itiFarben Der Dreibund. wohl ſicher, daß Jtalien 1901 die erſte und 1911 die endgültige d man e Tuirdensſ eins die andr ſrrege eine
i mit, tn Frankreichs zur Annexion von Tripolis ſchwerlich dauernde Intereſſenverſtändigung der europät Jeſt wo Durch Italiens Kündigung des Vertragsverhältniſſes zu ſo verhältnismätzig leicht bekommen Hhätte, wäre nicht der und Weſt ächte Fried n galt uropäiſchen Zentral
egen Oeſterreich iſt der Dre ibund, der in der europäiſchen Poli- Dreibund fur riß za Se Rüdrerſiche eſtmächte Frieden und Kultur für immer ſichern.

tik die wichtigſte Rolle geſpielt hat, zerbrochen. Da iſt rung geweſen. Schließz eſteht die Tatſache, da alien enittlich u ine ne a d. Geſsiche des Dreibunds vor ſelber 1900 gelegene der geren r e Die Kriegsvorwände
ſtarben erſten großen weltpolitiſchen Gelegenheit, bei der ſich der Been auf wendig, ein Rücklid, der frei von Sentimentalität einfas. Fand des Dreibundes hätte geltend machen können gegen Das italieniſche Grünbrch die auf die Tatſachen der politiſchen Geſchichte gerich Feine Bundesgenoſſen ſtimmte. Dem entſprach es dann nur v der ſlalfent Je nbuch.
raſen. et iſt. W wenn Oeſterreich- Ungarn 1908, in der Zeit der jungtürkiſchen Das von der italieniſchen Regierung herausgegebene Grün-

urchtet Der Berliner Kongreß von 1878,* der den ruſſiſchtürkiſchen Bewegung die Annexion Bosniens und dev Herzegowina gegen b uch enthält die Dokumente (77). die zwiſchen der italieniſchen
wer Kri der Jahee 1 und 1878 abſchloß, brachte der öſter über Italien halb auf eigene Fauſt vollzog. und öſterreichiſchen Regierung gewechſelt wurden, und die den

x reichiſch- ungariſchen Monarchie einen orheblichen Machtzu Es iſt bekannt, daß der Dreibund indes dieſe Kriſen die Gang des Konfliktes betreffen. Sie zeigen, wie die italieniſchen
etz chen im Auftrag der Kongreßmächte insbeſondere auch von 1606 und die von 1908 überdauerte, daß die Zentral- Machthaber allgemach immer deutlicher wurden, um ſchließlich
pährend Englands nahm Leſterreich Ungarn die türkiſchen Provinzen mächte dann weiterhin die Ausdehnung Jtaliens in Nordafrika in der Forderung der ſofortigen Uebergabe der vom
t einem Bosnien und r in Verwaltung. Die Machtſtellung, 16011 begünſtigten und daß die Erneuerung des Bundes BHundesgenoſſen begehrten Gebiete zu enden. Wir geben hiegemacht die Oeſterreich im Verlauf der alieniſgen Einigungstämpfe 1012 doch ohne Zweifel die Exiſtenzberechtigung, ja die Not das Wichtigſte aus dieſem unübertrefflich Kri u eher

in Jtalien eingebüßt hatte, h damit einigermaßen auf wendigkeit des Bundes bekräftigte, wenn anders dieſe Erneue Am 9 Dezember 1014 b ichen Kriegsbuche wieder.
dem Sallan, der naturgemäß tintereſſengebiet der rung einen Sinn haben ſollte. warſt S den ital eauftragte der Finiſter des Ausaus Italien verſchobenen en e eltpolitik Neben der Erneuerung des Dreibundes in den Jahren 1801, r bar a er n ita er in Wien Herzog

Aue wurde 1902 und io12 ſteht, wie angedeutet iſt, die Tatſache, daß etwa 7 e em Miniſter des Auswärtigen, Grafen Berchtolsm ter Italien ging beim Berliner Kongreß leer aus. Freilich han ſeit 1896 die italieniſche Politik eine beträchtliche Hinneigung i zutei e d der Einmarſch OeſterreichUngarns in Ser
n un n delte es da um ein Verſäumnis, das ſich Jtalien in der zu Frankreich zeigte. Wirtſchaſtlich kündigte ſich dieſe Veſſe n ne prif lung darſtelle welche zwiſchen den beiden Regie

Hauptſache ſelbſt zug hatte. ung ſeit der Neubelebung der franzöſiſcheitalieniſchen Handels San geprüft werder wie mit Bezug auf Artikel desu Bismarck und y hatten gelegentlich der türkiſchruſſi beziehungen nach 18098 an. Politiſch kündigte ſie ſich dadurch Freibundvertrages. welcher für die öſterreichiſchungariſche Re
ch ſchen Kämpfe des Jahres 1877 Jtalien die Mö lichkeit gezeigt, an, daß Italien ſich den Standpunkt des engliſchfrangzöſiſchen gierung die Verpflichtung zu einem vorgängigen Einrernehmen

Geri ſich e beiden defreundeten Politiker hatten Mittelmeerabkommens von 10904 zu eigen machte in dem nit Italien und r zu Kompenſationen ſelbſt
im r Jialten r gewieſen, gleichzeitig verſprach Andraſſy Aegupten als engliſche, Marokko als franzöſiſche Intereſſen für eine nur zeitweilige Beſetzung aufſtelle. Die Kaiſerliche
der im Namen Oeſterreich Ungarns und des eutſ deige der ſwhäre bezeichnet war, und von da ab, ja ſchon 1901 verſuchte, und Königliche Regierung hätte uns daher befragen und ſich
Verhaf italieniſchen Regierung die Annexion Tuneſiens auf dem tie italieniſchen Intereſſen in Afrika durch eine Verſtändigung Mit uns ine Einvernehmen ſetzen müſſen, bevor ſie ihre Armee

Verliner Kongreß jede diplomatiſche Unterſtützung. Es iſt mit Frankreich und mit England zu befriedigen. die ſerbiſche Grenze überſchreiten ließ. Italien hat ein Jnter-
keine Frage, daß Jtalien Tunis damit hätte bekommen können. So hatte die italieniſche Politik zwei Fronten, die ſich zwar, Cſe erſten Ranges an der Aufrechterhaltung vollſtändiger

Sachſen) uns der u alen die Abrig dreimal aufwiegt. Das libe wie von deutſcher Seite jederzeit gnertannt wurde nicht Zué Integrität und der politiſchen und wirtſchaftlichen Un abhängig
aben, rale Miniſterium Cairoli glaubte, das Vertrauen ver Jrre ſſchloſſen, aber je nach der weltpolitiſchen Konjunktur gefähr- keit Serbiens Die öſterreichiſchungariſche Regierung hat

z ange dentiſten nicht entbehren zu können, deren Augen ſtarr, gerade lich werden konnten gefährlich vielleicht am allermeiſten für allerdings wiederholentli erklärt, daß ſie nicht die Abſicht habe,
in n u reaktionar, nur nach der einen, Sie chen Seite, nach Jtalien ſelbſt. zum Nachteil Serbiens Gebiete zu erwerben Aber eine ſot. Auch eſterreich nach Trient, Trieſt, Dalmatien gerichtet Man darf bei der Beurteilung des Dreibundes nie vergeſſen, formulierte Erklärung ſchafft keine dauernde Verpflichtung, und
hſen hat waren Bald wurde man ſich darüber klar, was man verſaumt aus welchen beſonderen Vorausſetzungen er entſtand. Er ent e allgemeine r der öſterreichiſchungariſchen Re

Je unt. hatte. Jm Frühſahr 1881 überſchritten die Truppen der fran ſtand aus dem Bedürfnis Jtaliens, ſt bei den Zentralmächten Hierung gelegentlich des Eintretens der Türkei in den Krieg
ge zöſiſchen Republik, die ſich vorher des engliſchen Wohlwollens gegen die nordafrikaniſche Ausdehnungspolitit Frankreichs zu laſſen die Möglichkeit etwaiger politiſcher Aenderungen auf der

eg.n hatte, indem ſie den Engländern den Beſitz von ver rn und die eigene Hauptaufgabe nämlich die, die erſte Balkanhalbinſel vorausſehen. Es muß auch hervorgehoben wer
Ifet Cypern beſtätigie, von Algerien kommend, die tuneſiſche Grenge. Miltelmeermacht zu ſein, gegen das engliſche franzöſiſche Mittel den. daß der oben angeführte Artikel 7 Italien ein Recht auf

aushe fet Der Vertrag von Bardo, den der Bey von Tunis unter meermonopol zu vertreten. Der Dreibund entſtand aus der Lompenſationen auch kür Vorteile nicht territorialen Charak
esgaben annahm, machte Tunis zu einem franzöſiſchen Schutzgebiete tuneſiſchen Kriſe. Er entſtand mit jener antifranzöſiſchen iers gewährt. welche L eſterreich- Ungarn am Balkan erreichen

jenes Tunis, das die Naturlichſie und wichtigſte Kolonie Jtaliens Front, an der ſelbſtverſtändtich in der Politik geſchieht nichts ſollte. Die italieniſche Regierung hält es für notwendig, in

e geweſen wäre. war r m arten im Hinblick auf die Ereigniſſe von J einen r r rDie i ien war nun, als es zu ſpät war, noch interefſiert war. Es folgten dann Andeutungen über Kompen ationen,268 u t gung certteich kam es zu blutigen Händeln 1887 hatte Bismarck verſucht, den Balkan durch eine ſoge- worauf Oeſterreich erwiderte, er Krieg gegen Serben ſei ledig
erwäſcht len Franzoſen und dort wohnenden Jtalienern; in Jta nannte Demarkationslinie in eine öſtliche und in eine weſtliche lich ein Verteidigungskrieg. Verhandlungen wurden aber ge
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Kompenſationen hervortrat. Jnzwiſchen griff Fürſt Bülow
ein. Der italieniſche Auslandsminiſter Sonnino erklärte dem
Furſten Bülow am 14. Januar, daß man den Zuſtand einer
dauernden Eintracht mit Oeſterreich- Ungarn nur erreichen
könnte, wenn die irredentiſtiſche Formel von Trentino und
Trieſt vollkommen ausgeſchaltet würde. Fürſt Bülow erklärte,
daß n den Krieg der Abtretung von Trieſt
vorziehen würde r glaube, es erreichen zu können, daß das
Trentino abgetreten würde, aber nichts anderes. Die weiteren
Verhandlungen zogen ſich hin, bis Sonnino am 4 März be
ſtinimte Vorſchläge machte, die ſehr weit gingen und als wich-
zigſten Punkt ſofortige Uebergabe der abzutretenden Land
ſtrecken vorſah. Am 18. März erklärte Baron Burian ausführ-
lich, daß er dem nicht zuſtimme, daß ein Uebereinkommen ſofort
in Wirkſamkeit geſetzt werde. Sonnino beharrte auf ſeiner
Forderunqg. Am 20. März erklärte Bülow, daß Deutſchland
gegenüber Jtalien die Bürgſchaft daſür übernehme, daß die
Konvention, welche zwiſchen Ttalien und OeſterreichUngarn ge-
ſchloſſen werden ſolle, nach dem Friedensſchluß loyal
ausgeführt werden würde.

Am 22. März erklärte Sonnino, daß er ſich der Wiedereröff
nung der Diskuſſion und der Verhandlungen nicht r
obgleich ohne eine Löſung der Frage der ſofortigen Wirk-
ſamkeit die Diskuſſion nur ins Blaue hineinginge

Baron Burian machte am 27. März folgende Vorſchläge
Oeſterreichs 1. Jtalien verpflichtet ſich bis zum Kriegsſchluß
eine wohlwollende Neutralität zu bewahren 2. Jtalien läßt
OeſterreichUngarn während dre ganzen Dauer des Krieges
volle Handlungsfreiheit auf dem lkan. Baron Burian er-
lärt dem Herzog von Avarna daß Oefterreich-Ungarn für

feinen Teil bereit wäre, Südtirol mit Einſchluß der Stadt
Trient abzutreten. Baron Burian ſetzte am 2. April
ſeſt, daß die Territorien, die Oeſterreich- Ungarn bereit wäre,
zu den angegebenen Bedingungen abzutreten, die Bezirke von
Trient, Rovereto, Riva und Tione umfaſſen würden (mit Aus-
nahme von Madonna di Campiolio und Umgebung und Borgo)
Jm Etſchtal würde die Grenze bis Lawies gehen, das bei
Jtalien bleiben würde.

Sonnino ſtellte am 6 April folgende Forderungen:
1. Oeſierreich- Ungarn tritt an Jtalien das. Trentino mit den

Grenzen des Königreichs Jtalien im Jahre 1811 ab.
2. Grenzberichtigung zugunſten Jtaliens an deſſen öſtlicher

Grenze, Gradisca, Gorizia inbegriffen, wobei die Grenze am
Meer zwiſchen Monfalcone und Trieſt bei Nabreſing endigt.

3. Die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiet, das im Norden
Nabreſinn und im Süden Capo d'Jſtria Pirano einſchließen
würde, wird ein autonvmer unabhängiger Stagat. Oeſterreich-
Ungarn wird auf alle Sonuveränität verzichten.

4. Oeſterreich Ungarn tritt an Jtalien die Curzolari-
Jnſeln ab.

5. Jtarien wird ſofort die vorerwähnten Gebiete beſetzen.
Trieſt und ſein Gebiet werden unverzüglich von den Oeſter
reichern geräumt.

6. Oeſterreich- Ungarn erkennt die volle Souveränität Jtaliens
über Volnna an.

7. OeſterreichUngarn gibt vollkommen ſein Jntereſſe an
Albanien auf.

8. Oeſterreich- Ungarn wird den aus militäriſchen oder poli-
ſchen Gründen Verurteilten der abgetretenen Gebiete volle
Amneſtie gewähren.

9. Jtalien wird an Oeſterreich- Ungarn 200 Millionen Lire
in Gold zahlen.

10. Jtalien bewahrt vollkommene Nentralität gegenüber
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn während des ganzen gegen-
wärtigen Krieges.

11. Während des ganzen gegenwärtigen Krieges verzichtet
Jtalien darauf, nachträglich ſich auf Artikel 7 zu ſeinen Gunſten
zu berufen, und verzichtet Oeſterreich- Ungarn in gleicher Weiſe
darauf hinſichtlich des Dodekuaneſos.

Heſterreich lehnte dieſe Forderungen ab und beharrte auf
ſeinen Vorſchlägen, erweiterte ſie jedoch in bezug auf das
Trentino und die ſonſtigen Punkte, die inzwiſchen durch die
Rede des deutſchen Reichskanzlers bekannt geworden ſind. Be-
ſonders über den Punkt fünf, ſofortige Räumung, ergaben
ſich unüberbrückbare Anſichten.

Der Herzog von Anvarna telegraphierte am 25. April, daß
Baron Burian in unnützen Diskuſſionen fortfahre
und ſich nicht vom wahren Stande der Dinge Rechenſchaft ab-
zulegen ſcheine. Varon Burian gebe ſich der JIluſion hin,
daß Jtalien ſich ſchließlich mit dem Angebotenen im Trentino
zufrieden geben werde. Baron Burian könne ſich nicht von der
Möglichkeit üherzeugen, in der ſich Jtalien befinden könne, im
Falle, daß ſeine Forderungen nicht vollkommen angenommen
würden, OeſterreichUngarn und Deutſchland den Krieg zu
erklären. Daher erſcheine ein Abkommen mit Oeſterreich-
Ungarn auf der Grundlage der italieniſchen Vorſchläge unter
den gegenwärtigen Umſtänden beinahe möglich.

Das Grünbuch jehlietzt mit dem Schriftitief vom 3. Mai, das
die Kündigung des Vertrages mit Oekerreich ausſpricht.

Das iſt der Weg, den Jtalien ging, un cilgemach ſeinen
Bundesgçenoſſen zu überfſallen.

Bülows Wirken in Jtalien.
Die Basler Nachrichten bringen aus Rom folgenden, zum

Ztbecke der Rechtfertigung der Jnterventioniſten aufgeputzten
Bericht über Bülows Tätigkeit:

„Fürſt Bülow war bekanntlich nach Rom gekommen, um
durch eine Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Jtalien die
Jntervention zu verhindern. Um dieſes Ziel zu erreichen, war
es unbedingt notwendig, daß Oeſterreich weitgehende Kon
zeſſionen an Jtalien machte. Bülow fand aber wenig Ent-
gegenkommen ſeitens der Wiener Regierung; er mußte konſta-
tieren, daß zwiſchen den beiden Regierungen eine Kluſt be-
ſtand, die nicht zu überbrücken war. Er wandte ſich alſo zur
parlamentariſchen Gruppe Giolittis, die über eine ſichere
Mehrheit in der Kammer verfügt. Er war überzeugt, daß dieſe
Gruppe nicht ſo hohe Anſprüche wie die Regierung ſtellen
würde, und ſo war es in Wirklichkeit. Als die italieniſche
Regierung konſtatiert hatte, das Oeſterreich auf nennenswerte
Kongzeſſionen nicht eintreten wolle, verſtändigte ſie ſich mit
dem Dreiverland und kündigte darauf am 4. Mai den Drei-
bundvertrag. Bülow erneuerte ſofort ſeine Schritte bei der
öſterreichiſchen Regierung. Dieſe gab nach und gewährte das
Konzeſſionsminimum, welches mit der Fraktion Grolitti ver-
einbart worden war. Bülow veranlaßte dann den König,
Giolitti nach Rom zu rufen und mit ihm die Lage zu be-
ſprechen. Giolitti kam hierher, ſprach am 10. Mai mit dem
König und Salandra, empfahl die Annahme der Konzeſſionen
der Wiener Regierung und ſprach ſich ganz kategoriſch gegen
die Jntervention aus. Er leitete dann ſofort die parlamen-
tariſche Aktion ein, um das Miniſterium Salandra zu ſtürzen.
Die Regierung vereitelte dieſes Verfahren, indem ſie demiſſio-
nierte. Das Zuſammenſpiel Bülows mit Giolitti, eines frem-
den Diplomaten mit einer parlamentariſchen Fraktion, welche
neben der und gewiſſermaßen gegen die eigene Regierung mit
einer ausländiſchen Macht unterhandelt, machte in ganz Jta-
lien einen ungeheuren Eindruck. Jn wenigen Tagen gewann
die interventioniſtiſche Partei mächtig an Boden. Ueberall
wurde mit aller Entſchiedenheit zugunſten der einheimiſchen
Regierung und gegen die fremde Einmiſchung demonſtriert.
Die nationaliſtiſche Richtung ging ſiegreich aus dem Kampfe
hervor, und das Miniſterium Salandra blieb am Ruder. Es
ſteht außer Zweifel, daß man, wenn dieſe Wendung nicht ein
getreten wäre, in ganz Jtalien revolutionäre Ereigniſſe er-
lebt hätte, ſo groß war die Erbitterung wegen der Haltung
Giolittis. Vielerorts waren auch die bürgerlichen Parteien
bereit, an ſolchen Ereigniſſen teilzunehmen. Bülow hat ſeinem
Vaterland und feinem Kaiſer mit dem größten Eifer gedient.
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Aber leider mußte er die nationaliſtiſchen Gefühle der Jta-
liener verletzen und das vereitelte alles.“

Momenübilder der italieniſchen Kriegshetze
bringt die Magdeburgiſche n von einem ge
legentlichen Mitarbeiter, der ſeit langen Jahren in Jtalien
lebt und Land und Leute gut kennt. Er hat in einer ganzen
Reihe italieniſcher Städte, ſo in Mailand, Venedig,
Turin, Genug, die Kriegshetzereien einer gewiſſenloſen
Minorität miterlebt und dabei feſtgeſtellt, daß die Mehrheit des
italieniſchen Volkes nichts vom Kriege wiſſen will, die Arbeiter
ſchaft dagegen demonſtriert. aber gleichſam von einer unverant-
wortlichen Regierungsclique ins Verderben geſtoßen wird. Sie
hat mit den gemeinſten Mitteln des Volksbetruges gearbeitet,
und alles unterſchlagen, was der Erhaltung des Friedens dienen
konnte. „Aber Jtaliens Regierung,“ ſo ſchreibt dieſer ita
lieniſche Mitorbeiter der M. Z. u. a., „will um keinen Preis
mehr Frieden und wenn 90 Prozent der Bevölkerung gegen den
Krieg wären. Bis vor vier Tagen war ich des Glaubens, daß
s Prozent ſich zu der Neutralität bekannten. Heute, nach dem
Beſuche der obengenannten Orte, habe ich den feſten Eindruck
gewonnen, daß die Anhänger der Neutralität auch in den ober-
italieniſchen Städten, in denen doch der irredentiſtiſche Gedanke
die ſtärkſte Wurzel geſchlagen hat, weit mehr als 80 vom Hun-
dert ausmachen.

Wie kommt os, daß die friedliche Bewohnerſchaft ſich nicht
zum Wort meldet? Daß ſie ſich unterkriegen läßt? Daß auch
Herr Giolitti die Flinte ins Korn wirft und abreiſt, wo er doch
im Parlament ſo notwendig wäre Wer in Jtalien lebt, kann
auf dieſe Frogen Ankworten geben, der außerhalb Jtaliens
Wohnende aber ſteht vor Rätfeln. Zu den Kriegshetzern bekennt
ſich in erſter Linie alles, was mit Revolver Dolch und Meſſer,
mit Gift und Bomben gut umzugeben verſteht, Leute, die jetzt
unter dem Schutz der Regierung nichts zu verlieren, in den un-
ausbleiblichen Wirren dagegen viel zu gewinnen haben. Die
herrſchende Arbeitesnot hat dem Kriege zahlreiche Freunde zu
geführt. Mehr als einmal hörte ich auf den Straßen: Wenn
nur recht viele vom Kriegsſchauplatz nicht wieder heimkämen,
dann gäbe es doch etwas leichter und ſchneller zu verdienen.
Weiter hörte ich: Der und der Deutſche iſt ſchon fort, Gott ſei
Dank, endlich ſind wir dieſen Konkurrenten los!! Jetzt gilt es
für dieſe Sorte Leute, ſich frei zu machen und die „Selbſtändig-
keit“ zu gewinnen. Alles Wahnwitz, Tollheit! Aber Vernunft
iſt nur bei denjenigen zu finden, die ſchweigen müſſen, um nicht
Schlimmeres zu riskieren. Die Gaſſe triumphiert. Und Jta-
lien ſchreitet in den Krieg mit Oeſterreich, Deutſchland und mit
den eigenen Bürgern. Das Ende kann keinen Augenblick
zweifelhaft ſein.

„Die moraliſche Vorbereitung zum Kriege zeigte ſich in Vene-
dig und Mailand am Sonnabend und Sonntag auch darin, daß
die neutraliftiſchen Kundgebungen ungezählter Arbeitermaſſen
für die Organe nicht exiſtierten, die den Kriegskeſſel geheizt
haben. Jn Turin traf ich wenige Stunden nach Aus-
bruch des Generalſtreiks ein. Es hatte ent ſetzliche
Szenen bei den Barrikadenkämpfen gegeben, die die Organe
der Polizei und die Soldaten mit den gegen den Krieg demon-
ſtrierenden Arbeitern zu beſtehen hatten. Ganze Seiten voll
ſchreckenerregender Berichte füllten die Blätter, die den neu-
tralen Gedanken vertreten. Nur die Kriegsvreſſe berührte das
Ereignis mit einigen wenigen Zeilen, ohwohl der blutige Mon
tag in Turin zehn Tote, ſchwer und 345 leicht
Verletzte auf den Altar der Revolution gelegt hatte. Die
Wut der grimmigſten Hetzer richtet ſich weniger gegen die Deut-
ſchen, die noch ihre letzten Obliegenheiten zu erledigen haben,
als gegen die friedfertigen Genoſſen der eigenen Scholle.“
Die Schwierigkeiten italieniſcher Offenſive.

Ein ſchwediſcher Militärfachmann gibt im Svenſka Dagblad
folgendes Urteil ab:

Jn einem Feldzuge würde die italieniſche Armee vor den
ſchwierigſten Aufgaben ſtehen. Für eine italieniſche Offenſive,
die doch für Jtalien in Frage kommen muß, wenn es den Krieg
beginnt, ſind die Verhältniſſe ſehr ungünſtig. Die ganze Topo-
graphie der Grenzgebiete legt jedem Angriffskriege gegen
Oeſterreich große Hinderniſſe in den Weg. Wiederholt hat die
Kriegsgeſchichte die Schwierigkeit des Vorrückens in dieſen
Gebieten gezeigt, wo ein handlungskräftiger Gegner große
Ausſichten hat, auch mit einer vielfach ſtärkeren Angriffs-
armee, die aus der lombardiſchen Ebene kommt, fertig zu
werden. Das natürlichſte Ziel für das italieniſche Heer würde
natürlich die Beſitzergreifung des öſterreichiſchen Küſtenlandes
mit Trieſt und des tiroliſchen Trentino ſein. Aber ein Angriff
längs der nördlichen Küſte des Adriatiſchen Meeres gegen
Trieſt würde inſofern mit bedeutenden Ungelegenheiten ver-
knüpft ſein, als ſich hier aus Raumverhältniſſen die Ueber-
legenheit des Angreifers nicht geltend machen könnte. Jn
Wirklichkeit iſt die Lage derart, daß einem größeren Unter-
nehmen gegen das öſterreichiſche Küſtenland eine Beſitzergrei-
fung des Trentinogebietes vorauesgeben müßte. Eine ſolche
Operation iſt jedoch nicht minder ſchwierig, und man kann ſich
ſchwer denken, wie die italieniſche Armee hier ein in den inne

ren Linien operierendes Heer von kriegsgewohnten deutſch-
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen bezwingen ſollte. Der ita-
lieniſche Generalſtab hat auch die Schwierigkeiten eines ſolchen
Unternehmens eingeſehen, und unter den Offizieren ſollen auch
die Friedensfreunde ihre ſtärkſte Stütze haben.

Jogesberiht der Heeresleitung

Großes Hauptqnuartier, 22. Mai, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen der Straße Eſtaires La Baſſée und
Arras kam es zu erneuten Zuſammenſtößen.
Südweſtlich Neuve Chapelle wurden mehrere, zu verſchiedenen
Zeiten einſetzende engliſche Teilangriffe abgewieſen. Eine
Anzahl farbiger Engländer wurde dabei gefangen genommen.
Weiter ſüdlich bei Givenchy wird noch gekämpft. Franzöſiſche
Angriffe, die ſich geſtern abend gegen unſere Stellungen an
der Loretto- Höhe bei Ablain und bei Neuville richteten,
brachen meiſt ſchon in unſerem Feuer zuſammen. Ein weiterer
nächtlicher Vorſtoß nördlich Ablain erreichte unſere Gräben.
Der Kampf iſt dort noch nicht abgeſchloſſen. An der übrigen
Weſtfront fanden nur Artilleriekämpfe an verſchiedenen Stellen

beſonders zwiſchen Maas und Moſel ſtatt. Südweſtlich
Lille und in den Argonnen verwendete der Feind Minen mit

giftigen Gaſen. J
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich der Windau in Gegend Schawdiny kam es zu
Reiterkämpfen, bei denen ein Regiment der ruſſiſchen
Uſſuri-Reiter-Brigade aufgerieben wurde. Bei Szawle und
on der Dubiſſa wurden einzelne ruſſiſche Nachtangriffe ab
gewieſen. Die Zahl der Gefangenen aus den Kämpfen öſtlich
Podubis ſtieg um 300.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentliche Aenderung.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 21. Mai. Die Kämpfe an der Front in Mitte!

galizien dauern fort. Die in der Sanſtrecke abwärts
Sieniawa noch am weſtlichen Flußufer haltenden ruſſiſchen
Abteilungen wurden über den Fluß zurückgeworfen. Oeſtlich
Jaroslau wieſen die verbündeten Truppen vereinzelte Vor-
ſtöße ſtarker feindlicher Kräfte blutig ab. Die Gefangenenzahl
nimmt weiter zu. Jn heftigen Nachtkämpfen erſtürmten
unſere Truppen öſtlich Drohobys z eine ruſſiſche Stellung
und eroberten den Ort Neudorf hierbei wurden
1800 Gefangene gemacht. Die ruſſiſche Gegenoffenſive
über den Dnjeſtr in Oſtgalizien kam an der Pruthlinie
zum Stehen. Die findlichen Durchbruchsverſuche bei Kolo-
men ſind geſcheitert; alle Angriffe gegen dieſen Brückenkopf
wurden unter ſchwerſten Verluſten des Feindes abgeſchlagen.

An den Kämpfen im Berglande von Kielce, die ſtellen-
weiſe noch andauern, ſind bisher 4000 Gefangene gemacht.

Seit 16. Mai iſt die Geſamtſummeder Gefange-
nen um weitere 20 000 Mann geſtieven; ſie beträgt ſeit 2. Mui
194 000 Mann.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 21. Mai. Zwiſchen Nieuport und Arras bleibt das

Belände aufgeweicht und kaum wegſam. Der Tag war durch
lebhaften Artilleriekampf gekennzeichnet, in deſſen Verlauf
zwei deutſche Flugzeuge heruntergeſchoſſen wurden, das eine
von der engliſchen Artillerie, das andere von der franzöſiſchen
Artillerie. Jn der Champagne bei Beau Seéjour rückten wir
durch Minen bis zu den feindlichen Schützengräben vor, mit
denen wir Fühlung behielten. Jn den Argonnen bei Baga
telle warfen wir einen Angriff zurück. Jm Walde von Aill
nahmen wir mehrere Schützengräben ein, machten Gefangene
und behaupteten das gewonnene Gelände.

Ungeheure franzöſiſche Verluſte. Nach dem Nieuwe Rotterd.
Cour. werden die franzöſiſchen Verluſte bei den Kämpfen zwi
ſchen Arras und Lil le auf 100 000 Mann geſchätzt.

Bürgerliche Offiziere bei der Garde. Beim 1. Garderegimen
zu Fuß ſind 13 bürgerliche Leutnants eingeſtellt worden. An
der Offizierserſatz der anderen Garderegimenter iſt zum größ
ten Teil bürgerlicher Herkunft.
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auf unſeren nordöſtlichen Vormarſch wirken. Ein Einbrechen der
Ruſſen in Oſtpreußen hätte wohl weitere Unternehmungen ge
hemmt. Jetzt ſind dieſe feindlichen Kräfte in mehrtägigen Kämpfen

der äußerſten rechten
in Verlegenheit. W Schritt weiter gefährdet ihren eigenen
linken Flügel. So

Die Feſtung Przemyſl iſt, wie der Kriegsberichterſtatter
Franz Molnar dem Az Eſt mitteilt, von den vereinigten deutſchen
und öſterreichiſchen Streitkräften bereits derart eingeſchloſſen,
daß nur der öſtliche Teil in der Richtung gegen Lemberg offen
iſt. Daß die Ruſſen die Feſtung halten wollen, darauf
weiſt neben vielen anderen Zeichen auch der Umſtand hin, daß ſie
in den letzten Tagen aus der Stadt ſämtliche Juden als für ſie
unzuverläſſig entfernt haben. Jetzt wird es klar, daß die Ruſſen
in der Zeit, während ſie die Feſtung umzingelt hietten, ihre
Stellungen nicht nur in der Richtung der Feſtung, ſondern auch
darüber hinaus ausbauten.

1 385 000 Kriegsgefangene.
Nach eitcer ment Ton der Frankfurter Zeitung be-

läuft ſich die Zahl der in Deulſchland und OeſterreichUngarn
bisher gefangen gehaltenen Ruſſen auf 1917000 Mann,
die Zahl der in den Gefangenenlagern untergebrachten Fran-
zoſen auf etwa 254 000, Engländer 24000, Belgier
40000. Serben 50000, ſo daß die Geſamtzahl derKriegsgefangenen im zehnten Kricgsmonat ſchon auf 1 385 000
geſtiegen iſt.

Neue türkiſche Erfolge auf Gallipoli.
Von der Dardanellenfront berichtet das türkiſche

Große Hauptquartier unterm 21. Mai:
Am 19. Mai wurden die befeſtigten Stellungen des Feindes

kei Ari Burnu angegriſfen. Dank der Tapferkeit unſerer
Truppen wurde das vorgeſetzte Ziel erreicht. Auf dem rechten
und linken Flügel wurde der Feind aus ſeinen vorgeſchobenen
Stellungen veriagt. Jm Zentrum näherten wir uns bis zu
den Verſchanzungen des Feindes und nahmen zwei Maſchinen
gewehre. Am Nachmittag verſuchte der Feind einen Gegen-
angriff unter dem Schutz ſeiner Schiffe gegen unſeren rechten
Flügel. Er wurde aber mit ſehr ſtarken Verluſten zurück-
geſchlagen.

Jm Süden wurde ein feindlicher Gegenangriff bei Sed-
dul Bahr in der Nacht vom 18. zum 19. Mai leicht abge
ſchlagen.

Die feindlichen Schiffe vor dem Eingang zur Meer-
enge tauſchten gewohnheitsgemäß Schüſſe mit unſeren vorge-
ſchobenen Batterien. Der franzöſiſche Panzer Char-

melden.

Ein ruſſiſches Kriegsſchiff geſunken.
Bukareſt, 21. Mai. Das ruſſiſche Schlachtſchiff Pante-

leimon ſoll geſunken ſein. Aus Galatz wird dazu ge
meldet: Laut Erzählungen hier eingetroffener Ruſſen wurde
der Panteleimon, als er auf der Höhe von Midia kreuzte, torpe-
diert. Er iſt binnen wenigen Minuten geſunken und die Be
ſatzung von ungefähr 1400 Mann ertrunken. Wie es
heißt, ſoll er eine Truppenabteilung an Bord gehabt haben.
Bekanntlich ſpielte der Panteleimon unter dem Namen Potem-
kin eine große Rolle, als vor etwa zehn Jahren die ruſſiſche
Schwarze-Meer-Flotte revoltierte.

Das Linienſchiff Panteleimon hat 12 800 Tonnen Waſſer-
verdrängung, 16 Knoten Geſchwindigkeit und zählt 741 Mann
Beſatzung. Es iſt mit vier 30,5 Ztm.-, ſechzehn 15 Ztm. und
vierzehn 7,5 Ztm.-Geſchützen beſtückt.

Wie die Luſitania vernichtet wurde.
London, 21. Mai. (W. T. B.) Kapitän Turner von

der Luſitanig erklärte der Leichenſchaubehörde in Kinſale (Jrland).
daß er nicht direkt gewarnt worden ſei, daß die Luſitanig torpe-
i per r habe mr d n eeiaen en ltſern
geleſen. Das Schiff, ſagte er, ſei ni armiert igeAn der iriſchen Küſte herrſchte Nebel. Das Schiff lief mindeſtens
15 Knoten. Um der Gefahr zu entgehen, waren Boote klar ge
macht und die waſſerdichten Schotten geſchloſſen worden. Der
Kapitän hatte von der Admiralität mit Rückſicht auf die durch die
Unterſeeboote drohende Gefahr Weiſungen erhalten, die er jedoch

nicht mitteilen könne. Er habe dieſe arg ſo gut er
konnte, befolgt. Nachdem er Faſtnet paſſiert hatte, klärte ſich das
Wetter auf und er erhöhte die Fahrgeſchwindigkeit auf 18 Knoten.
Er ſtand auf der Backbordſeite, als der zweite Stenermann rief:
Dort iſt ein Torpedo. Er lief auf die andere Seite und ſah das
Kielwaſſer eines Torpedos. Als dieſer das Schiff traf, hörte er
eine Exploſion. Unmittelbar nach dem erſten Kunalle vernahm er
eine weitere Exploſion, möglicherweiſe eine indirekte Er gab
ſoſort Befehl, die Boote herabzulaſſen und die Maſchine anzu
alten. Dies war unmöglich, denn die Maſchine war bereits zer-

ſtört. Es konnten auch keine Boote herabgelaſſen werden, da das
s fuhr noch, als es unterging. Dasderen worden und ſank in

hatte die waſſerdichten Schotien
Unterſeeboote nicht ge

Schiff zu ſchnell fuhr.
Schiff war im Maſchinenraum

Minuten. Die Exploſion
geöffnet. Eine Warnung war von dem
geben worden.

n

Törichte Beläſtigung des italieniſchen Botſchafters.
Berlin, 21. Mai. (W. T. B.) Als geſtern abend der ita

lieniſche Botſchafter die Botſchaft verließ, lief aus der kleinen
Schar der meiſt aus Frauen und Kindern beſtehenden, vor der
Botſchaft verſammelten Neugierigen ein halbwüchſiger
Burſche hinter dem offenen Automobil des Botſchafters her
und ſchlug dieſem den Hut vom Kopfe, ohne indeſſen den Bot
ſchafter ſelbſt zu treffen oder gar irgendwie zu verletzen. EinHerr aus dem Publikum ergriff ſofort den Jungen und ver
abreichte ihm eine Tracht wohlverdienter Prügel, ehe er ihn
der Polizei übergab. Sobald der Reichskanzler von dem Vor-
fall erfuhr, ließ er dem Botſchafter noch am gleichen Abend
ſein lebhaftes Bedauern über den Zwiſchenfall durch ſeinen
Adjutanten ausſprechen, während der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen Amtes dem Votſchafter brieflich ſeine Entſchuldi-
gungen übermittelte.

Berlin, 22. Mai. Die Morgenblätter erklären: Der Vor
all iſt beklagenswert; aber er iſt und bleibt ſicherlich eine
usnahme. Es handelt ſich um den törichten Streich eines

unreifen Burſchen. Wie in Berlin, werden überall in Deutſch
377 auch in dieſen Tagen die Jtaliener ſich ſicher fühlen

nnen.
Bern, 21. Mai. Jtalien hat die Schweiz erſucht, die

Vertretung ſeiner Jntereſſen in Deutſchland zu übernehmen.
Der Bundesrat hat dieſem Erſuchen entſprochen.

Verhaftung eines dentſch freundlichen Redakteurs in Rom.
Gemeldet wird: „Geſtern verhaftete die römiſche Polizei den
verantwortlichen Redakteur der g. r Concordia,
Marucci, und führte ihn in das Gefängnis ab. Die Verhaf-
tung erfolgte wegen angeblicher Verletzung des Verbotes von
Verbreitung militäriſcher Nachrichten. Die Concordia ſoll an

Nachrichten über die Mobiliſierung veröffentlicht
daben.

Offiziöſe Mahnung zur Ruhe gegen Ausländer.
u Berliner Scherlpreſſe bringt im Sperrdruck folgende
Notiz:

„Jm Hinblick auf die Ausſchreitungen auf den Straßen Lon-
dons und in Jtalien halten wir in Deutſchland ſelbſtverſtänd-
lich daran feſt. wehrloſe Ausländer nicht zu beläſtigen, auch
wenn ſie Angehörige von Staaten ſind, die gegen uns Krieg füh-
ren. Vom Botſchafter bis zum Arbeiter ſollen und werden auch
italieniſche Staatsangehörige in Deutſchland unbehelligt blei-
ben, nachdem wir uns mit Jtalien, nicht durch unſere Schuld,
auf feindlichem Fuße befinden. Dies um ſo mehr, als die Jta-
liener, denen wir in Deutſchland begegnen, wie die überwie-
gende Mehrheit ihrer Landsleute kaum mit den treuloſen Ge-
ſellen fraternifieren werden, die Italien jetzt in Krieg und Un
glück führen. Aber ganz allgemein gilt für uns: Jn Deutſch
land iſt keine Heimat für das Heldentum der Straße.“

Die engliſche Miniſterkriſe.
London, 22. Mai. Der Parlamenits berichterſtatter der

Daily News ſagt: Der Verſuch, die iriſchen Nationaliſten in
das neue Miniſterium aufzunehmen, iſt endgültig geſcheitert,
da die Vartei an dem Grundſatze feſthält, kein Porteſeuille in
einem britiſchen Kabinett anzunehmen. Zwiſchen den Libera-
len und den Unioniſten (Konſervativen) iſt ein Abkommen ge
troffen worden, nach dem die Portefeuilles nach dem Stärk e-
verhältnis der Partefen im Unterhauſe verteilt werden
ſollen. Die Unioniſten ſind jetzt die ſtärkſte Partei im Hauſe.
Asquith wird noch mehr Schwierigkeiten haben, wenn der Plan
ausgeführt wird, das Kabinett zu verkleinern. Unter den
Liberalen herrſcht Unzufriedenheit damit, daß Churchill dem
neuen Kabinett angehören ſoll, da er an dem Unglück der Partei
ſchuld ſei. Dieſe Stimmung wurde Asquith miltgeteilt. Beide
Parteien meinen, daß Kitchener eine militäriſche Aufgabe er-
halten ſoll. Seine Verwaltung des Kricgsamts hat ernſte
Schwierigkeiten geſchaffen. Haldane tritt zurück. Bonar Law,
der Führer der Konſervativen, erhält vermutlich das Kolonial-
amt.

Neue Werbungen. Die Londoner Blätter bringen ganz-
ſeitige Anzeigen, daß Kitchener neue Soldaten verlangt. Der
Aufruf wird an allen Straßenecken angeſchlagen. Das Kriegs
amt gibt bekannt, daß das Alter auf 40 Jahre erhöht, die Kör
pergröße auf 5 Fuß 2 Zoll herabgeſetzt wurde.

Politiſche Aeberſicht.
Demokratiſch und reaktionär.

Die Deutſche Tageszeitung erhält von einem deutſchfreundlichen
Holländer eine Jnſchrift, in der die Deutſchen aufgefordert werden,
an dem konſervativen Charakter ihrer politiſchen Einrichtungen
feſtzuhalten. Begründet wird dieſe Aufforderung damit, daß die
Radikalen in allen neutralen Ländern deutſchfeindlich wären. So
wird die Stimme verſchiedener Holländer angeführt, die dem
Artikelſchreiber, als er auf die Stammverwandtſchaft mit den
Deutſchen hinwies, übereinſtimmend entgegneten:

„Nun ja, Stammverwandſchaft. Alles gut und ſchön, aber
es gibt in der Welt doch Dinge, die mehr zu bedeuten haben,
z. B. Ziviliſation, und man kann Deutſchland, das politiſch
ſo rückſtändig iſt, doch ſchwerlich eine ziviliſierte Nation
nennen.“

Daraus wäre zu ſchließen, daß Deutſchland die leider ſehr
zahlreichen Antipathien, mit denen es in der Welt zu kämpfen hat,
ſeinen politiſch rückſtändigen Zuſtänden verdankt, während England
und Frankreich durch ihre demokratiſcheren Einrichtungen ſehr viele
Symvpathien gewonnen haben. Woraus weiter zu folgern wäre,
daß ſich Deutſchland demokratiſieren müßte, nicht nur aus Grün-
den der inneren Gerechtigkeit, ſondern auch aus Gründen der
äußeren Politik. Der leider ſehr vereinzelte deutſchfreundliche
Holländer aber ſchließt umgekehrt: Weil die Gegner Deutſchlands
in der Welt demokratiſch geſinnt ſind, darum müſſe Deutſchland
juſtament reaktionär ſein. Wir bedauern, dieſe Schlußfolgerung
ablehnen zu müſſen und hoffen, daß das holländiſche Original
dem Deutſchen Reich trotzdem ſein ſchätzenswertes Wohlwollen er
halten wird.

Soldatenlöhnung und Mietzinszahlung.
Die Mindeſtſätze der Unterſtützungen für die Angehörigen der

Kriegsteilnehmer nach dem Familienunterſtützungsgeſetz ſind unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen zur Beſtreitung der Koſten derLebenshaltung zu niedrig. Das wird allgemein anerkannt. An-
regungen des Parlaments zur Erhöhung der Unterſtützungen
werden deshalb von der Regierung auf dem Wege der Einwirkung
auf die Verwaltungsſtellen auch unterſtützt. Sie gibt Erlaſſe und
Verordnungen heraus, die eine Verbeſſerung der Lage der An-
gehörigen der Kriegsteilnehmer herbeiführen ſollen. So iſt von
der Regierung wiederholt erklärt worden, daß die Lieferungsver-
bände, alſo die Kreiſe oder die Städte, nicht nur berechtigt, ſon
dern geſetzlich verpflichtet ſeien, die Unterſtützungen der
Kriegerfamilien im Falle der Bedürftigkeit über die geſetzlichen
Mindeſtſätze hinauszugehen.

Aber was nützt der gute Wille der Zentralſtellen, wenn die
Ausführungsorgane das Gegenteil von dem dort Gewollten tun

Wie die von der Regierung empfohlene „weitherzige“ Prüfung
der Unterſtützungsgeſuche der Krieger ausſieht, zeigt folgende Rück
äußerung des Landratsamtes zu Jlfeld auf das Geſuch eines Land
wehrmannes um eine Mietsbeihilfe in Höhe von 22,50 Mk. pro
Vierteljahr

Mit dem Erwidern zurück, daß ich nicht in der Lage bin,
dem einſeitigen Geſuche zu entſprechen. Es muß Jhnen
vielmehr überlaſſen bleiben, die Miete von
Jhrem Solde zu begleichen.

Der Wehrmann iſt Witwer. Er erhält für ſein Kind den
geſetzlichen Mindeſtſatz von 6 Mk. pro Monat als Unterſtützung.
Was er von ſeinem Sold erübrigen kann, muß er alſo zur Er

nährung ſeines Kindes zuſchießen. Das iſt im Landratsamt Jle

feld bekannt. Aber trotzdem: man iſt nicht in der Lage, Miets-
beihilfen zu geben.

Keine Teuerungszulage wegen der Privatinduſtrie.
Die Staats arbeiter in Bremen hatten beantragt,

hnen wöchentlich eine Kriegsteuerungszulage von 3 Mk. zu be
willigen. Der Senat hat abſchlägig entſchieden, obgleich er die
Eingabe eingehend und wohlwollend“ geprüft haben will. Der
Bürgermeiſter Stadtländer meinte gegenüber der Deputation
der Staatsarbeiter: „Wenn den Staatsarbeitern eine Teue-
rungszulage gewährt würde, würden die in Privatbetrie-
hen beſchäftigten Arbeiter auch eine ſolche fordern.“ Dem
Vernehmen nach drängten die Privatunternehmer,
die in Bremen ſehr einflußreich. den Senat zur Ablehnung.

Kriegsſteuer in der Schweiz.
Die Geſchäftsleitung der ſozialdemokratiſchen Partei der

Schweiz fordert öffentlich auf, bei der am 6. Juni ſtattfinden-
den Volksabſtimmung über die Erhebung einer einmaligen
Kriegsſteuer mit ja zu ſtimmen, um die Staatseinnahmen auf
eine ſichere Grundlage zu ſtellen und ſie von den Zollerträg-
niſſen möglichſt unabhängig zu machen. Die Kapitaliſtenklaſſe
will dagegen die Koſten der Mobiliſierung durch Anleihen auf-
bringen, um gleichzeitig die Möglichkeit einer höheren Ver-
zinſung zu haben.

Wirtſchaftspolitik.
Reichlich Mehl, wenig Kleie.

Berlin, 21. Mai. (W. T. B.) Entgegen anders lautender
Mitteilung in der Preſſe erhalten wir von dem Reichskommiſſar
für Brotverſorgung, Unterſtaatsſekretär Michaelis, die Mitteilung,
daß die Kriegsgetreidegeſellſchaft im Einverſtändnis mit ihm
willens iſt, mit der Ausmahlung von Getreide ſo ſchnell wie
möglich fortzufahren, um die Kleie den Viehbeſitzern tunlichſt
bald verfügbar zu machen. Es muß aber im Anuge behalten
werden, daß die Mehlbeſtände z. Zt. ſchon recht groß ſind und
daß die Nachrichten der Reviſoren der Mehlbeſtände über deren
Haltbarkeit zu großer Vorſicht mahnen. Die erſte Forderung muß
bleiben, der Bevölkerung bis zum Schluß des Erntejahres geſundes
Mehl zu erhalten.

Soziale Agrarpolitik.
Unter dieſem Titel veröffentlicht der Geſchäftsführer des

Deutſchen Bauernbundes, Reichstagsabgeordneter Dr. Böhme
im Deutſchen Kurier einen Artikel, in dem eine recht zutreffende
Kritik an den unzureichenden Regierungsmaßnahmen in der
r der Volksernährung geübt wird. Herr Dr. Böhme
ſchreibt:

„Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die verſpäteten
wirtſchaftlichen Maßnahmen unſerer Regierung eine Erſchwe-
rung der Lebenshaltung für die unbemittelte Bevölkerung her-
beigeführt haben, die auf die Dauer nicht erträglich iſt. An
ſtott bei den land wirtſchaftlichen Großbetrieben rechtzeitig die
für die unbemittelten Bevölkerungsſchichten notwendigen Kar
toffeln zu beſchlagnahmen und mit einem kleinen Aufſchlag zu
enteignen, hat man bekanntlich viel zu ſpät eine große Staats
aktion unternommen, die zu einer n zahlreicher
Kleinbetriebe führte. So liegen Klagen von kleinen Land
wirten vor, daß im Auftrage des Landrats bei ihnen Kartoffeln
erworben wurden, der freie Verkauf aus dem Kreiſe wurde
gleichzeitig verboten, und jetzt erklären die zur Abnahme ge-
drängten Händler, wieder im Auftrage des Landrats, der
Staat habe nun genug Kartoffeln und werde die urſprünglich
erworbenen Mengen wahrſcheinlich nicht gebrauchen. Man kann
ſich vorſtellen, welch eine Fülle von Erbitterung derartige Maß-
nahmen auslöſen.“

Abg. Dr. Böhme erwartet von den letzthin gefaßten Be
ſchlüſſen der Budgetkommiſſion des Reichstags eine beſſere Für-
forge in dieſem Erntejahr. Ob dieſe Hoffnung ſich erfüllt,
bleibt allerdings noch abzuwarten.

Trübes aus dem Oſten.
Jn den Grenzgebieten im Oſten ſind die Nahrungsmittel-

preiſe auf eine für weite Kreiſe faſt unerſchwingliche Höhe ge
ſtiegen. Transportſchwierigkeiten, Maſſeneinkäufe r das Militär
tragen zur Teuerung beſonders bei. Manche Nahrungsmittel
werden nicht geführt; andere, die im Reiche verkauft werden,
kommen nicht nach dem Oſten, weil die Händler an ihnen nicht
genug verdienen können. Die Höchſtpreiſe werden vielfach über-
ſchritten. Die Händler ſagen, das Publikum bietet höhere
Preiſe, nur um Lebensmittel zu bekommen. Frauen
reiſen von einer Stadt zur andern, um Nahrungsmittel einzu
kaufen. Hier und da verſuchen die Behörden zu helfen. So erließ
die Etappenkommandantur zu Jnſterburg ein Verbot der
Fleiſchausfuhr über 10 Pfund. Sie erhofft durch dieſe Maß
nahme eine normale Geſtaltung der Fleiſchpreiſe. Der Erfolg wird
aber nur gering ſein, denn das Fleiſch wird dort auf den Markt
gebracht, wo die Preiſe beſonders hoch ſind. Wie ſchwer der jetzige
Zuſtand im Oſten empfunden wird, beweiſen auch die Ausführungen
des Jnſterburger Stadtverordnetenvorſtehers, der in öffentlicher
Stadtverordnetenſitzung ausführte:

„Für Leute, die ſchwer arbeiten müſſen, iſt die Brotration nicht
zu reichlich bemeſſen; ja, wenn ſich noch jeder das notwendige
Quantum Fleiſch einkaufen könnte, damit das Brotmanko gededt
werden könnte! Bei den herrſchenden Fleiſchpreiſen, die
für die meiſten Bewohner glattweg un erſchwinglich
ſind, iſt das nicht möglich; ſchon deswegen nicht, weil die Gehälter
und Löhne oder andere Einnahmen nicht ebenſo auf das Doppelte
und noch mehr geſtiegen ſind, wie die Lebensmittel im all
gemeinen.“

Jnzwiſchen gehen die Preistreibereien weiter und Produzenten
ſowie Großhändler ſtecken beim Verkauf von Schweinen und Vieh
ungeheure Gewinne ein. So verdiente ein Händler beim Verkauf
von 22 Schweinen, nach Meldungen agrariſcher Blätter, 1500
Mark? Wann hört eine ſolche Auswucherung auf
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Pfingſtfriede.
Neuer Tag, mit deinen Strahlen
Töte nun die alte Nacht,
Löſe ſie von ihren Qualen,
Die ſo ſchwere Zeit durchwacht!
Ruhe ſei der Welt beſchieden,
Ruhe von des Kampfes Schmerz,
Denn die Völker wollen Frieden,
Frieden jedes Menſchenherz!

Länger nicht mit Blut und Eiſen
Feſte ſich der Menſchheit Band,
Liebe ſoll uns Pfade weiſen,
Die wir wandeln Hand in Hand!
Völkerhader ſei gemieden,

Roſten ſoll des Kriegers Erz!
Denn die Völker wollen Frieden,
Frieden jedes Menſchenherz!

Weltenfriede, Weltenfriede!
Letzter Sieg, den wir erflehn!
Kling', o kling' in unſerm Liede,
Bis wir deine Schönheit ſehn!
Bis uns deine Ruh' beſchieden,
Laßt uns ſingen ſternenwärts,
Denn die Völker wollen Frieden,
Frieden jedes Menſchenherz!

Hartleben.

Kriegspfingſten.
Pfingſten, „das liebliche Feſt“, wie es Goethe nannte, wird

in ſeiner Lieblichkeit in dieſem Jahre von dem grauenhafteſten
Kriege umdüſtert, den die Welt je geſehen hat. Der wahn
witzige Blutrauſch hat alle Dämme der Ziviliſation und der
Kultur durchbrochen und ein Volk nach dem anderen in ſeinen
vernichtenden Strudel geriſſen. Es iſt, als ob die vraſende
Kriegsfurie in ihrer freſſenden Gier nach Menſchenleibern und
Menſchenblut unerſättlich geworden ſei. Und niemand iſt
ſtark und mächtig genug, ihrem furchtbaren Wüten Einhalt zu
gebieten. Das grauenvolle Schauſpiel des europäiſchen Völker
mordens iſt wohl die denkbar grauſamſte Verhöhnung des
Pfingſtgedankens vom „heiligen Geiſte“, der ſich erleuchtend
über alle Völker ergießen ſolltel Man möchte ſich faſt wundern
darüber, daß die Erde vor all dem Entſetzlichen, das ſich auf
ihrem Rücken abſpielt, nicht grau und düſter ihr Antlitz ver
hüllt. Denn das herrlich grünende und blühende Frühlings-
gewand der Natur ſteht in einem gar ſeltſamen Kontraſte zu
dem Tode und der Vernichtung, die draußen auf den blutge-
tränkten Schlachtfeldern Tauſende von Feuerſchlünden ſpeien.
Wahrlich, eine merkwürdige Art, in dieſem weltgeſchichtlichen
Jahre 2000 Jahre nach Chriſti! den „heiligen Pfingſt-
geiſt“ zu verkünden!

Welch ein ſchreiender Gegenſatz zu der chriſtlichen Le-
gende vom Pfingſtfeſte, die in ihrer ſchlicht-naiven Einfachheit
von einer geradezu homeriſchen Größe iſt.

Ein tiefmenſchlicher Zug offenbart ſich darin: das Streben
und Verlangen aller „Kreatur“ nach beglückender Lebensgemein
ſchaft. „Und zerteilte Zungen wie von Feuer erſchienen und
ließen ſich auf jedem von ihnen nieder. Alle wurden vom heili-
gen Geiſt erfüllt und fingen an, in verſchiedenen Sprachen zu
reden, wie ihnen der heilige Geiſt zu reden eingab!“ So be-
richtet der Chroniſt der Apoſtelgeſchichte. Der heilige Geiſt
aber, „das gute Blut, das nie verdirbt“, iſt der uralte Drang
der Menſchheit nach gemeinſamem Handeln, die dunkle, un
bewußte Erkenntnis von ihrer Zuſammengehörigkeit, daß einer
dem anderen Bruder ſein müſſe, keiner ohne Schaden für ſich
und die Geſamtheit Wege wandeln dürfe, die ſie ihm nicht vor-
geſchrieben. Das hat ſich zwar der Teſtamentsſchreiber bei der
Erzählung des Pfingſtwunders nicht gedacht. Er wollte damit
nur ſagen, daß Jeſus bei ſeinen Jüngern alle Tage ſein würde,
daß ſein Geiſt ſie auf Erden ſtets begleite. Aber er konnte die
Geſchichte von der wunderbaren Pfingſtbegebenheit nur deshalb
ſchreiben, nur deshalb unbedingt fordern, daß ſie von den
Chriſten geglaubt würde, weil ſie gewiſſermaßen ihren inner
lichſten Sehnſüchten Worte gab, ſie verſinnlichte. Die „feurigen
Zungen“, die ſich auf die Apoſtel niederſenkten und machten,
daß ihre Worte jedem Volke verſtändlich wurden, ſie ſind nichts
anderes als die Jdee von der Zuſammengehörigkeit
aller Menſchen, die in allen Völkern ohne Ausnahme
lebt und deren Geiſt ſie daher alle verſtehen.

So weit wir auch nur in die Geſchichte der Menſchheit zu
wüdblicken können, immer ſehen wir die menſchlichen Jndivi-
duen in größeren oder kleineren Verbänden zur Erlangung
irgendeines Zieles vereinigt. Selbſt in der Tierwelt iſt ein
ähnlicher ſozialer Jnſtinkt rege; man denke nur an die Bauten
und Staaten der Ameiſen und Bienen, oder an Fiſchſchwärme
zur Laichzeit, an die gemeinſchaftlichen Wanderzüge der Vögel,
an die Heerden wilder Pferde oder Elefanten uſw.

Wie tief verankert wenn vielleicht auch unbewußt die
Jdee von der Beſtimmung der Menſchen zur Gemeinſchaft im
Volksbewußtſein wiht, beweiſen die uralten Märchen in ſehr
vielen Ländern, die davon handeln. Ein Vater zeigt ſeinen
Söhnen, wie ſich zu einem ſtarken Bündel vereinigte Stäbe
nicht brechen laſſen, wie es dagegen ſo leicht ſei, einen einzel
nen, vom Bunde abgelöſten, zu knicknl Eine Tatſache des täg-
üchen Lebens beweiſt klipp und klar die unanfechtbare Not
n der Vereinigung aller Menſchen zur geſellſchaftlichen
einheit!
Dieſes Ziel ſchwebte dunkel auch den Urchriſten vor. Siewollten 3 Le ſweſt der Reichen über die Armen, die Macht

Weniger über die Geſamtheit, vernichten. Nicht nur gegen die
tationen ſtritten ſie, die andere Völker unterjochten und ſich

zinspflichtig machten, auch die Gewalthaber vom eigenen
tamme ſollten fallen. „Nicht der Raſſenhaß, der

Klafſenhaß war die Leidenſchaft, die ſie am mächtigſten

entflammte,“ ſchreibt Karl Kautsſky in ſeinem Werke: Urſprung
des Chriſtentums.

Ergriff eine ſolche Bewegung die Armen und Elenden der
ganzen Welt, die natürlich gegenüber den Reichen und vom
Glück begünſtigten in erdrückender Mehrzahl waren und noch
ſind, ſo konnte es allerdings mit deren Regime ſehr leicht zu
Ende ſein. Dann mußte der evſehnte Tag des jüngſten Ge
richts für ſie hereinbrechen! Das konnte aber der Kirche durch
aus nicht erwünſcht ſein, als ſie mehr und mehr Selbſtzweck
wurde, indem ihre Vertreter vorgaben, die Stellveptreter
Gottes auf Erden zu ſein. Weil die chriſtliche Kirche ſich nur
auf den Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich gründete, nur in
der Vermittlerrolle zwiſchen ihnen ihre Exiſtenzberechtigung
fand, deshalb erkannten ihre Prieſter ſehr bald, daß bei der
Durchſetzung und Verwirklichung des urſprünglichen chriſtlichen
Kommunismusgedankens ihre Herrlichkeit auf Erden zu Ende
ſein würde.

Erſt ſeit das Aufkommen der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe die Geſellſchaft von Grund auf revolutionierte, iſt es mit
dem gewaltigen Einfluß und der unbedingten Macht der Kixche
vorbei. Das moderne Proletariat hat lieber wieder den ur
alten Menſchheitsgedanken von der internationalen Solidarität
aller Völker aufgegriffen, der ſchon wenn vielleicht auch nur
unklar und verworren den erſten Chriſten als Ziel vor
ſchwebte. Es iſt ihnen aber inſofern ganz bedeutend überlegen,
als es mit klarem Blicke die Bewegungsgeſetze in der menſch
lichen Geſellſchaft erfaßt hat. Der Marxismus, der moderne
Sozialismus gab ihm dieſe Erkenntnis und zugleich die in der
Entwicklung begründete Gewißheit, durch zielbewußte Tätig
keit einen geſtaltenden Einfluß auf die kommenden ſozialen
Veränderungen ausüben zu können.

Allem Furchtbaren, das wir an dieſem Pfingſten erleben
müſſen, zum Trotz, wollen wir auch heute unſere Pfingſthoff-
nung, daß ſich das Proletariat eine ſchönere und glücklichere
Zukunft geſtalten wird, unverbrüchlich feſthalten. Auch wenn
das internationale Proletariat noch nicht ſtark genug war, das
ungeheure blutige Weltgeſchehen unſerer Tage zu verhüten:
der Sozialismus bleibt der Träger und Hüter wahrer Menſch
heitskultur trotz alledem! Erſt mit ſeinem Siege wird die
blutige, grauſige Vorgeſchichte der Menſchheit zu Ende
ſein und ihre Kulturgeſchichte wird beginnen. Dann
erſt wird ſie aufwachen aus dem wüſten Traume der Barvbarei,
der Völkerzerſleiſchung, des Elends, der Unwiſſenheit, der
Knechtſchaft in jeder Form, und entgegenleuchten wird ihr der
ſonnige Maienmorgen einer neuen Welt und eines ewigen
Völkerfriedens.

Jn dieſem ſtarken Zukunftsglauben wollen wir auch dieſes
Pfingſten feiern.

Die Atopie in der Wirklichkeit.
5] Novelle von Auguſt Strindberg. [Nachdr. verb.

Als der Prieſter hereinkam, trat er ans Bett und nahm das
Handgelenk des Kranken.

Was glauben Sie, iſt es? fragte der Kranke. Was
glauben Sie, hat er?

Böſes Gewiſſen! war des Prieſters kurze Antwort.
Da flog Herr von Bleichroden auf.

Böſes Gewiſſen, daß er ſeine Pflicht getan!
Ja, ſagte der Prieſter und nahm ein feuchtes Handtuch,

das er dem Kranken um den Kopf ſchlug. Hören Sie mich
an, wenn Sie noch können. Jetzt ſind Sie verurteiltl Zu
einem grauſameren Loſe als die dreil Hören Sie mich
genau anl Jch kenne die Symptome! Sie ſtehen auf der
Grenze des Wahnſinns. Sie müſſen verſuchen, dieſen Ge
danken zu Ende zu denken! Denken Sie ihn ſtark, und Sie
werden fühlen, wie Jhr Gehirn ſich ordnet! Sehen Sie mich
an und folgen Sie meinen Worten, wenn Sie können! Sie
ſind entzwei gegangen! Sie betrachten Jhren einen Teil als
eine zweite oder dritte Perſonl! Wie ſind Sie dahin ge
kommen? Ja, ſehen Sie, das iſt die Geſellſchaftslüge, die uns
alle doppelt macht. Als Sie heute an Jhre Frau ſchrieben, da
waren Sie ein Menſch, ein wahrer, einfacher, guter Menſch,
aber als Sie mit mir ſprachen, waren Sie ein anderer! Wie
der Schauſpieler ſeinen Menſchen verliert und ein Konlomerat
von Rollen wird, ſo wird auch der Geſellſchaftsmenſch minde-
ſtens zwei Perſonen. Wenn nun durch eine Erſchütterung,
eine Aufregung, ein Erdbeben des Geiſtes, die Seele birſt, ſo
liegen die beiden Naturen da, Seite an Seite, und betrachten
einander Jch ſehe ein Buch hier auf dem Boden das ich auch
kenne. Es war ein tiefſinniger Mann, vielleicht der tiefſte von
allen. Er durchſchaute das Elend und die Nichtigkeit des Erden-
lebens ſo ſehr, als habe er von unſerem Herrn und Heiland
gelernt, doch er konnte deshalb nicht aufhören, ein Doppel-
gänger zu ſein, denn das Leben, die Geburt, die Gewohnheit,
die menſchliche Schwäche zwang ihn zum Rückfall! Sie hören,
Herr, daß ich auch andere Bücher als das Brevier geleſen habe!
Und ich ſpreche als Arzt; nicht als Prieſter, denn wir beide
folgen Sie mir jetzt genaul wir verſtehen einanderl! Glau-
ben Sie, ich fühlte nicht den Fluch des Doppellebens, das ich
führe! Jch hege keinen Zweifel an den heiligen Dingen, denn
ſie ſind mir in Fleiſch und Blut übergegangen. Herr, aber ich
weiß, daß ich nicht im Namen Gottes ſpreche, wenn ich ſpreche!
Die Lüge, ſehen Sie, die bekommen wir im Mutterleibe, aus
der Mutterbruſt, und wer unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen die lautere Wahrheit ſagen wollte ja, ja. Können
Sie mir folgen?

Der Kranke lauſchte gierig, und ſeine Augenlieder hatten
ſich während der ganzen Ausführung des Prieſters nicht ein
einziges Mal geſenkt.

Und nun zu Jhnen fuhr der Prieſter fort. Es gibt
einen kleinen Verräter mit einer Fackel in der Hand, einen
Engel, der mit einem Korb Roſen herumgeht und die Abfall-
haufen des Lebens beſtreut; das iſt ein Engel der Lüge und
heißt das Schöne! Die Heiden haben ihn in Griechenland ver
ehrt, die Fürſten ihm gehuldigt, denn er hatte dem Volke das
Geſicht geblendet, daß ſie nicht die Dinge ſahen, wie ſie ſind.
Er geht durch das ganze Leben hindurch und verfälſcht, ver
fälſchtl Warum, ihr Krieger, warum kleidet ihr euch in feine
Trachten mit Gold und leuchtenden Farben? Warum arbeitet
ihr immer unter Muſik und fliegenden Fahnen? Nicht darum,
um das zu verbergen, was hinter eurem Gewerbe liegh? Wenn
ihr die Wahrheit liebtet. würdet ihr in weißen Bluſen gehen
wie Schlächter, daß die Blutflecken recht zu ſehen ſind; würdet
ihr mit Meſſer und Markpfriem gehen wie ein Stückmeiſter im
Schlächterladen, mit Beilen, die von Blut triefen und von Talg
klebrig ſind! Statt der Muſikchöre würdet ihr eine Schar
heulender Menſchen vor euch herjagen, Menſchen, die der An-
blick des Schlachtfeldes wahnſinnig gemacht hat; ſtatt der
Fahnen würdet ihr Leichenzücher tragen und im Troſſe Särge
führen.

enden mDer Kranke, der ſich jetzt in Zuckungen wand, faltete die
Zriegt, a 27 ahkere, an ſehen n rund herum. Der

rieſter hatte ein furchtbares Ausſchen angenommen, hart, un-erbitt tat und er fuhr fort: s vart. un
Du biſt von Natur ein guter Kerl, und nicht deinen guten

Menſchen will ich ſtrafen, nein, ich ſtrafe dich als Vertreter,
wie du dich genannt haſt, und deine Strafe ſoll anderen eine
Warnung werden! Willſt du die drei Leichen ſehen? Willſt
du ſie ſehen?

Nein, in Jeſu Namen! ſchrie der Kranke, deſſen Hemd
von Angſtſchweiß feucht war und an ſeinem Schulterblatt klebte.

Deine Feigheit beweiſt, daß du ein Menſch biſt und feig
wie ein ſolcher.

Wie von einem Peitſchenſchlag getroffen, führ der Kranke
auf; ſein Geſicht wurde ruhig, ſeine Bruſt legte ſich, und mit
einer kalten Stimme als ſei er ganz geſund geworden, ſagte er:

Geh hinaus, Teufel von einem Prieſter, ſonſt verführſt
du mich zu Dummheiten

Doch ich komme nicht wieder, wenn du nach mir rufſt
ſagte der. Denke daran! Denke daran, wenn du nicht
ſchlafen kannſt, daß es nicht meine Schuld iſt, vielleicht eher der,
d dort drinnen im Billardſaal liegen! Auf dem Billard,

u

Und jetzt ſchlug er die Tür zum Billardſaal auf, und in das
hensimmier ſtürzte ein furchtbarer Geruch von Karbol-
äure

Merkſt du's, merkſt du's? Das iſt anders als Pulver-
dampf riechen; das iſt anders als nach Hauſe telegraphieren
eine ſolche Tat: „Große Niederlage, drei Tote und ein Wahn
ſinniger, Gott ſei gedankt!“ Das iſt anders als Verſe darüber
ſchreiben und Blumen auf die Straße werfen und in der Kirche
weinen! Das iſt kein Sieg. Das iſt Schlachten, du, das iſt
Schlachten, Schlächter!“
Herr von Bleichroden war aus dem Bett geſtürzt und hatte

ſich zum Fenſter hinausgeworfen. Auf dem Hof wurde er von
einigen ſeiner Leute evgriffen, die er in die linke Seite beißen
wollte. Darauf wurde er gebunden und nach der Ambulanz
des Hauptquartiers gebracht, um von dort, als von voll aus
gebildetem Wahnſinn befallen, in ein Jrrenhaus überführt zu
werden.

(Fortſetzung folgrt.)

Kleines Feuilleton.
Brunnen und Blumenfeſte zu Pfingſten.

Unter den mannigfachen Feiern, mit denen in deutſchen Lan
den das Pfingſtfeſt begangen wird, ſpielen an verſchiedenen
Orten die Brunnenfeſte und die Blumenfeſte eine beſondere
Rolle. Jn Thüringen verſammeln ſich z. B. in Jlmenau die
Schulkinder zu Pfingſten bei dem Brunnen ihres Bezirks,
winden Kränze und Girlanden von den Blumen, die ſie auf den
Wieſen geſucht haben, und am Pfingſtabend- holen Knaben Bir-
ken oder auch Erlen, die um den Brunnen in die Erde geſteckt
werden dann werden die Bäume ringsum durch die Girlanden
verbunden, um die Ausgußröhre wird ein Kranz aus Vergiß-
meinnicht gelegt, und auf die Spitze der ſenkrechten Brunnen-
röhre kommt als Abſchluß eine Tulpenkrone. Ferner iſt das
Brunnenfeſt bekannt, das von der Schuljugend von Mühlhauſen
an der benachbarten Popperöder Quelle gefciert wird. Die
Schüler ziehen unter Glockenklang, mit Muſik und Geſang
hinaus, wobei ſie längliche Blumenſträuße, die um Holzſtäbe
gewunden ſind, tragen. Vor dem hiſtoriſchen Brunnenhauſe
werden auf dem Feſtplatz, auf dem ſich die Angehörigen und.
die Landbevölkerung der Nähe ſchon zahlreich verſammelt haben,
die Sträuße mit Steinen beſchwert und in die Quelle hinab-
geworfen, ſo daß das Becken ſchließlich nur noch wie ein ein
ziger großer Blütenſtrauß iſt, der von den ſchimmernden Fluten
umſpielt wird. Eine ſehr fröhliche Form der Brunnenfeier
findet auch in Backleben bei Artern am drikten Pfingſttage
ſtatt, der ſogenannte „Aſchenſack“. Nahe beim Dorfe liegt die
Quelle, die alle mit Waſſer verſorgt und die an dieſem Tage
von den Burſchen gefegt wird. Schon am frühen Morgen ziehen
ſie, ein Tambour voran, mit Schaufeln verſehen, zur Quelle
und nehmen die Reinigung vor. Für dieſe Leiſtung erhalten
ſie aus der Gemeindekaſſe eine beſtimmte Summe, und von den
Einwohnern holen ſich die Burſchen am Nachmittage ſelbſt
Gaben, indem ſie in Koſtümen mit einem Muſikkorps durch den
Ort ziehen und überall einſammeln. Bei dieſen Umzügen haben
immer eine Anzahl von ihnen Sackſtücke und Lappen an
Stangen befeſtigt, die man die Aſchenſäcke nennt. Dieſe werden
angefeuchtet und dann mit Aſche beſtäubt, und jeder, der etwa
eine Gabe verweigern wollte, bekommt eins mit dieſem Aſchen
ſacke, der überhaupt dazu dient, die Zuſchauer zu necken und
allerlei Scherz zu treiben. Auch in manchen Gegenden des
Mittelrheins ſind noch heute ſolche Brunnenfeſte in Uebung.
Nach ſolchen Brunnenfeſten kommen im Siegkreis abends die
Burſchen allein zuſammen und bereiten für die Mädchen eine
„Beſcherung“ vor, die ihnen vor das Fenſter geſtellt wird.
Darin bekommen ſie recht unzweideutig den Ausdruck der
Meinung, die das Volk im Dorfe von ihnen hat. Dem Mäd-
chen, an deſſen Wandel man etwas auszuſetzen hat, wird Häckſel
vor die Tür geſtreut. Auch wenn es einen Kirſchbaumgzweig
vor ſeiner Tür findet, kann es ſich durch dieſes Urteil nicht
gerade geſchmeichelt fühlen. Der eitlen Schönen aber, die die
jungen Burſchen an ſich lockt, um ſie dann zu narren, ſetzt man
einen Hagedornzweig; denn „an dem Hagedorn bleibt jeder
hangen“. Ganz anders aber iſt es, wenn das Mädchen einen
grünen Maibaum vor dem Fenſter findet; damit wollte der
Burſche, der ihn brachte, ſeine tiefe ernſtliche Neigung aus
drücken. Statt des Maibaums diente früher auch die „Mägda-
palme“, eine Art Preißelbeevre, als Liebeszeichen; ein ſolcher
Strauß wurde an das Fenſter des Mädchens geſtellt, wenn die
Liebe des Burſchen unglücklich war. Jm badiſchen Oberlande
bekränzen die MKdchen von Auggen die Brunnen in der Nacht
auf Pfingſten, und ſie erklären ihr Tun ausdrücklich damit, daß
das Waſſer nicht ausbleiben ſolle. Jn ſolcher Begründung tritt
der eigentliche Sinn dieſer alten Quellopfer noch klar hervor.

Der Tanz als Strafe.
An das in gſt feſt knüpft ſich ein ſeltſamer Brauch, derbis zum n des 18. Jahrhunderts in dem thüringiſchen Oert

chen Landenberg beſtand. Am dritten Feiertage nämlich muß-
ten die Bauern und Bäuerinnen, verheiratete und ledige, der
Umgegend unter einer alten Linde zur Strafe tanzen, wes
wegen der Tanz auch Frontanz genannt wurde. Der Gerichts
bote eröffnete den Tanz, zu dem er ſich beliebig ein Mädchen
aus der Menge wählte, und wenn er fertig war, ſo zwang er
die Bauersleute, die unter Aufſicht des Landrichters und be
wacht zuſammenſtanden, ſo lange zu tanzen, bis ſie ein Faß
Bier ausgetrunken hatten. Zurückgeführt wurde der originelle
Brauch auf König Heinrich den Vogler. Er habe einmal, als
er zur Pfingſtzeit durch Langenberg kam, von den Langen-
bergern Vorſpann verlangt, weil der Weg nach Leipzig ſteil
hinanführte. Die Einwohner feierten aber gerade ihren Mai-
tanz, mochten ſich auch Königlicher Majeſtät zuliebe darin nicht
unterbrechen laſſen und verweigerten ihre Hilfe. Da verord
nete der König, daß ſie von nun an alljährlich am ſelben Tage
zur Strafe tanzen ſollten.
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Unſer holländiſcher Genoſſe Troelſtra ſchreibt dem Vor
wärts folgenden Artikel: Der Zeitzunkt des der Frie
densverhandlungen zwiſchen den kriegführenden ten wird
wohl in höherem Grade von der militäriſch- politiſchen Situa
tion, als von den Wünſchen der ſozialiſtiſchen Jnternationale
beſtimmt. Um ſo mehr als dieſe ſetzt geſpalten, noch nicht zu
einheitlicher Aktion fähig und nur bruchſtückweiſe in den vom
Kriege nicht direkt betroffenen Ländern exiſtiert. Die Inter
nationale iſt zeitweilig mehr Begriff als Tatſache; ſie braucht
eben das Ende des Krieges, um wieder Tatſache zu werden.

Dennoch iſt es nicht allein die militäriſch-politiſche die
über das Ende des Krieges entſcheidet. Dieſe Lage und un
geheuren Vegleiterſcheinungen, die moraliſchen, wirtſchaftlichen
und ſozialen Folgen des Krieges in al len beteiligten Ländern
(und kein Land iſt vollkommen unbeteiligt) wecken Stim
mungen und Tendenzen in den Volksmaſſen, die in einem ge
wiſſen Moment ebenſo unwiderſtehlich zum Frieden drängen
können. als die nationalen Gefühle und Leidenſchaften vor
neun Monaten zum Krieg gedrängt haben. Eben das Unge
wiſſe und Unbeſtimmte der ſtrategiſchen das Unentſchie
dene in den politiſchen Verhältniſſen, die dieſer Krieg ſchafft,
ſcheint beſonders geeignet, dieſe Stimmungen zu fördern, hüben

und drüben. in allen beteiligten Völkern, an allen Fronten, bei
allen Volksgruppen und Parteien, die an dem Krieg nur als
Teil ihrer Nation alſo nicht als Privatperſonen intereſſiert
ſind. Gegenüber dieſem Unentſchiedenen, dieſem Fehlen von
großen, die nationalen Gefühle ſpannenden und anfeuernden
Momenten, wobei kein Volk ſich als Sieger fühlt und kein Volk

das belgiſche ausgenommen auf die Dauer den Krieg als
einen Kampf um ſeine nationale Exiſtenz betrachten kann,
ſtehen wirtſchaftliche und kulturelle Zerſtörung, Elend von
Hunderttauſenden von Familien, ſteht der Verluſt an Menſchen
leben, die Verkrüppelung eines Teiles der Blüte der Nation.

Als Sozialdemokrat, als Pazifiſt und Jnternationaliſt habe
ich von Anfang an den Verlauf des Krieges in dieſer Richtung
als das am meiſten Erwünſchte erachtet. Jch erkenne die Not
wendigkeit an, daß die ſozialiſtiſchen Arbeiter ſich, ſolange die
vitalſten Jntereſſen ihres Landes es erheiſchen, auf natio-
nalen Boden ſtellen und ihr Blut dem Vaterlande opfern.
Meines Erachtens aber hat der Verlauf dieſes Krieges ſchon
zur Genüge gezeigt, daß die Parteien einander gewachſen ſind.
Von gewiſſer Seite wird die Einmiſchung bisher neutraler
Staaten in den Krieg erſtrebt, um dadurch dem Feinde über
legen zu werden. Man richtet zu dem Zwecke ſeine Blicke nach
den Mittelmeerſtaaten. Es iſt aber nicht anzunehmen, daß
dieſe ſich einmütig für die eine Partei gegen die andere erklären;
vielmehr laſſen die vielen verwickelten Gegenſätze auf dem
Balkan und die zwiſchen Jtalien und den ſlawiſchen Staaten
erwarten, daß, wenn einer ſich zur Entente ſchlägt, dies den
anderen Deutſchland in die Arme führen wird. Keine Ver
kürzung, nur weitere Komplizierung und Ausbreitung des
Krieges, Verſtärkung des Moments der Ungewißheit und Ver
mehrung der Chancen auf Teilſiege und Teilniederlagen bei
jeder der Parteien wäre davon die Folge. Jn einer ſolchen
Lage aber fällt das nationale Intereſſe mit den internatio
nalen Friedenswünſchen zuſammen und wird es nationale
Pflicht, auf internationale Verſtändigung
hinzuarbeiten.

Jnternationale Verſtändigungl
Wenn auch die ſozialiſtiſche Internationale ſich zurzeit nicht

voll betätigen kann, ſo iſt ihr Geiſt in den ſozialiſtiſchen Par
teien auch der kriegführenden Länder, doch wirkſam genug ge
blieben, um dieſes Programm in Hauptzügen zuſtande zu
bringen. Die Schweizer und Jtaliener ſind in Lugano, die
Skandinavier und Holländer in Kopenhagen, die Engländer,
Franzoſen und Belgier in London, die Deutſchen und Oeſter
reicher in Wien zuſammengekommen, und dieſe vier Sonder-
konferenzen haben vier Friedensprogramme erzeugt, die ſich
in Uebereinſtimmung befinden mit der Kopenhagener Reſolu-
tion von 1910. Syſtematiſche internationale Abrüſtung, obli
gatoriſche Schiedsgerichte, Demokratiſierung der auswärtigen
Politik, Anerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes jeder Na
tion und Verwerfung jeder Annexion ſicher da eine inter
nationale Friedensblattform, die tatſächlich von allen ſozia
liſtiſchen Parteien akzeptiert worden iſt.

Das Programm iſt alſo da, was bis jetzt noch fehlt, das iſt
die Sammlung dieſer Parteien zur tatſächlichen Verwirklichung
dieſes Programms. Das Exekutivkomitee des Jnternationalen
Bureaus im Haag, als Jnſtanz zur Vorbereitung dieſer Ge-
ſamtaktion, iſt ſich ſeiner Aufgabe vollkommen bewußt und be
müht ſich, die dem Bureau angegliederten Parteien aller krieg
führenden Länder zu Sonderkonferenzen mit dem Komitee
heranzuziehen, um die Hemmniſſe gegen eine allgemeine Kon
ferenz kennen zu lernen und, wenn möglich, zu beſeitigen. Bis

heute iſt wohl das ſtärkſte Hemmnis, daß eine Mehrheit der
franzöſiſchen geeinigten Partei es als ihre nationale Pflicht an
ſieht, ſich, ſolange der franzöſiſche Boden nicht von den Feinden
ihres Landes geräumt worden iſt, ſei es auch indirekt, nicht mit
den ſozialiſtiſchen Parteien der feindlichen Länder in Verbin
dung zu ſetzen. Obwohl ich meine, daß dieſer Standpunkt irrig
iſt, weil er das Verhältnis des Proletariats der kriegführenden
Länder gänzlich mit dem der Regierungen identifiziert und den
nneren Gefühlen der ſozialiſtiſchen Maſſen keine Rechnung
trägt, ſo iſt kaum zu leugnen, daß der erſte Schritt zur Ver
ſrändigung am ſchwerſten iſt für die Parteien jener Länder,
die in ſtrategiſchem Sinne die erſt und meiſt Angegriffenen
ſind und deren Voden am meiſten von feindlichen Truppen be
ſetzt iſt. Dieſer Umſtand kann jedoch auf die Dauer vom ſozia-
liſtiſchen Standpunkte kein Grund ſein, ſich jeder Verhandlung
mit den Bruderparteien anderer Länder zu entziehen, beſonders
wenn dieſe den Beweis liefern. daß bei ihnen ein wirkliches
Friedensbedürfnise im Sinne der in Kopenhagen, Lon
don und Wien aufgeſtellten Prinzipien vorhanden iſt.

Von deutſcher Seite ſcheint es mir immerhin unangebracht,
das bis heure ablehnende Verhalten der franzöſiſchen Sozia
liſten ohne weiteres als Vorwand für eine Politik des Durch
haltens zu benutzen. Schon haben ſie durch ihr friedens-
freundliches Auftreten in den letzten Sitzungen des Reichs-
tages und des preußiſchen Landtages viel zur Verbeſſerung der
internationalen proletariſchen Beziehungen beigetragen und
ein weiteres Durchhalten in dieſem Sinne wird das wirkſamſte
Mittel zur endlichen Erreichung der Sammlung des europäi-
ſchen Proletariats zum Friedenswerke ſein. Das Proletariat
wird alle ſeine Kräfte daranſetzen müſſen, ſich vom kommenden
Frieden nicht ebenſo überrumpeln zu laſſen, wie es vom Kriege
überrumpelt worden iſt. Wie verſchieden auch in den herrſchen-
den Kreiſen die Tendenzen hinſichtlich der zu machenden
Kriedensbedingungen ſein mögen, ſo wird ſich die Sogzialdemo-
Iratie keines Landes einfach damit begnügen können, die eine
bürgerliche Clique oder Gruppe wider die andere zu unter-
ſtützen. Denn in allen jenen Tendenzen ſpiegelt ſich dies all
gemeine, imperialiſtiſche Beſtreben der herrſchenden Schichten
wider, und wenn dies auch oftmals einen berückendinternatio-
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naken Anſchein drage, ſo R dies uur die Maske far einen Ueder
nationalismus, der den proletariſchen Jdealen und Forderungen
vollkommen zuwiderläuft.

Jnwieweit es möglich ſein wird, durch unſeren Einfluß den
kommenden zu einem Wendepunkt in der ſteigenden
Kurve des Militarismug, zu dem Anfang einer Periode der all
mählichen Abrüſtung zu machen, läßt ſich nicht vorher ſagen.

Alle nationalen engen, alle etzungen über
Vergangenes, alle n und „Strömungen“ verlieren
ihre Vedeutung dieſes Problems, das die Zeit uns
ſtellt. Mögen alle Genoſſen und alle Parteien ſich ihrer Ver
antwortlichkeit in dieſer gewaltigen Frage bewußt ſein, damit
alle Energie und Macht, über die das Proletariat verfügt, dem
großen Werke gewidmet werden!

Aus einer Mairede. einer der Maiverſammlungen z
Amſterdam wandte ſich e Troelſtra gegen die
jenigen, die erklären, daß der Sozialismus Fiasko erlitten habe

„Wir el gegen ni len da d ha erſtarker Beweis für e gung unſerer ga
unſerer Kritik an den Geſellſchaftszuſtänden iſt.

Weiter führte Troelſtra aus: Am würde eswenn r nachdem man den Krieg hat r kommen

aſſen, auf dieſelbe Weiſe den Frieden e über ſich
lommen laſſen. Wenn allein die Diplomatie und die Militär
behörden den Frieden ſchließen, dann iſt von einer Rüſtungs
üaſerarne eine Rede. Das lebende Geſchlecht hat eine
Miſſetat auf ſeinem Gewiſſen, von der ſich niemand ganz rein
waſchen kann. Sie läßt ſich nur beſeitigen. wenn man dafür
rot daß dieſer Krieg der letzte bleibt. rufen wir

nternationale zu: Blickt nicht auf die Vergangenheit,
ſondern auf die Zukunft. Es iſt jetzt n ſich zu
einander zurückfindet. Laßt euch durch kein Hindernis und
keinen Zwang davon fernhalten, alles für einen dauernden
Frieden zu tun.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Mai 1915.

Pſfingftmahnung.
Jn farbenſattem Blütenkleid, dem herrlichſten Feſtſchmuck,

prangt Mutter Natur. Mit blauen, violetten, roten und weißen
Dolden ſchwer beladene Fliederbüſche wecken die Frühlings-
ſtimmung ſelbſt zwiſchen den ſteinernen Häuſermauern der
Großſtadt. Pfingſten, das liebliche Feſt der Maien, wird er
wartet.

Auch die Menſchen rüſten dazu. Aeußerlich, das ſagt uns
deutlich das regere Geſchäftsleben dieſer Woche, und ſicher auch
innerlich. Man braucht nicht an Pfingſtwunder zu glauben
und kann in dem Feſte, ſeiner Lehre und ſeinen Gebräuchen
doch eine tiefere Bedeutung finden.

Genießen wir die Natur zu Pfingſten. Hinaus aus der
Straßen Enge, in den ewig wirkſamen Jungbrunnen Natur.
Jm Sonnenglanz, bei Vogelſang und Blütenpracht, durch Feld
und Wald zu ſtreifen, macht friſch und geſund, verſcheucht die
ſchwer auf uns laſtende Stimmung der Kriegsnot. Das
Keimen, Sprießen, Blühen, Reifen erinnert uns daran, daß
nach dem Abwärts dieſer furchtbaren Zeit durch ein altes
Geſetz ein Aufwärts kommt.

Für die Menſchheit und auch für uns Sozialiſten. Das ſei
unſere Pfingſtmahnung: Möchte jeder, der zu uns ſteht, gleich
den Jüngern des Teſtaments mit feurigen Zungen für den
Sozialismus reden und wirken

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe während des Krieges.
Die Krankenkaſſen ſind mit dem wirtſchaftlichen Leben aufs

engſte verbunden und ſo iſt es nur natürlich, daß der Krieg, der
doch auch ein großes wirtſchaftliches Ereignis iſt, auf den Ge-
ſchäftsgang der Krankenkaſſen einen ungeheuren Einfluß aus
übt. Jm großen und ganzen hat ſich ergeben, daß ſich die
Kaſſen in finanzieller Hinſicht während des Kriegszuſtandes
nicht ſchlechter ſtehen als im Frieden. Das weſentlichſte iſt die
Abnahme der Mitgliederzahlen und eine Verminderung, ſogar
eine verhältnismäßige, der erwerbsunfähig Kranken.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle be-
ſaß am 1. Juli 1814 zuſammen 42 861 Mitglieder. Sie ver-
ringerten ſich auf 838 695 am 1. Oktober 1014, auf 38 240 am
1. März 1915 und auf 354 079 am 1. Mai 1915. Auffällig er
ſcheint hierbei die Wiederzunahme der Mitglieder ſeit dem
Herbſt des vergangenen Jahres trotz der inzwiſchen noch ſtatt
gefundenen zahlreichen Einberufungen zum Heeresdienſt. Die
Erklärung iſt darin zu ſuchen, daß innerhalb dieſer Zeit die
weiblichen Mitglieder eine ganz ungeheure Zunahme erfahren
haben. Der für den 1. Mai 1915 angegebene Geſamtmitglieder
beſtand ſetzt ſich aus nur 16 682 männlichen, aber 17 397 weib
lichen Perſonen zuſammen. Die Zahl der freiwilligen Mit
glieder iſt bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle nur ge-
ring. Am 1. Mai waren 627 männliche und 903 weibliche der
artige Mitglieder vorhanden. Trotz aller Belehrungen durch
das Volksblatt, die zum Heeresdienſt Einberufenen ſollen die
Mitgliedſchaft bei der Kaſſe freiwillig fortſetzen, damit ſie im
Falle einer Verwundung oder Erkrankung Anſpruch an die
Kaſſe auf Krankengeld oder im Falle des Todes Anſpruch auf
Sterbegeld haben, iſt von dieſer Weiterverſicherung nur ganz
wenig Gebrauch gemacht worden. Unter den Mitgliedern be
fanden ſich am 1. Mai 1515 noch 270 landwirtſchaftliche Arbeiter,
4442 Dienſtboten (darunter 4279 weibliche), 573 unſtändige Ar-
beiter (darunter 546 weibliche, insbeſondere Waſchfrauen), drei
Wanderarbeiter und 1880 Lehrlinge ohne Entgelt.

Die Zahl der erwerbsunſähig Kranken, die Krankengelbd be-
ziehen, betrug am 1. Juli 1914 noch 8,12 Prozent der Geſamt-
mitgliederzahl. Sie ſank auf 2,20 Prozent am 1. Oktober 1914
und 1,99 Prozent am 1. April 1915. Eine ähnliche Abnahme
dieſer Kranken wird bei vielen Kaſſen beobachtet. Sie iſt auſ
verſchiedene Urſachen zurückzuführen, wie verminderte Zahl der
Aerzte, von den Kaſſen angeregte größere „Svarſamkeit“ uſw.
Eine bemerkenswerte Erſcheinung iſt, daß bei der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe Halle die Zahl der Erwerbsunfähigen ſtets
beſonders gering iſt. Die 20 größten Ortskrankenkaſſen des
Reiches hatten am 1. Juli 1914 durchſchnittlich 3,28 Prozent Er
werbsunfähige, die Ortskrankenkaſſe Halle nur 3,12 Prozent;
am 1. Oktober 1914 war der allgemeine Durchſchnitt 2,62 Pro-
zent, in Halle nur 2,20 Prozent. Am 1, April 1914 hatten jenegroßen Kaſſen im Durchſchnitt 2,69 Prozent Erwerkeunfsrige,

die Ortskrankenkaſſe Halle nur 1,99 Prozent. Dieſe Ziffern
ſollte ſich namentlich die ärztliche Kontrollkommjſſion an der
Ortskrankenkaſſe Halle bei ihren Geſundſchreibungen etwas ver
gegenwärtigen.

Das Kriegsminiſterium über Löhne bei Heereslieferungen.
Ein Erlaß des preußiſchen Kriegsminiſteriums weiſt die

Dienſtſtellen erneut an, bei Vergebung von Näharbeit davauf
hinzuwirken, daß überall Löhne gezahlt werden, die den Ar-
beitsleiſtungen und örtlichen Lebensbedingungen entſprechen
und einen angemeſſenen Unterhalt ermöglichen.
Jnsbeſondere iſt nach dem Erlaß anzuſtreben, daß die Auftrag
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geber nicht weniger und nicht mehr als 75

Heeresverwaltung r Stücklöhne an
ren, die letzten Endes die Arbeit ausführen
echter Bezahlung vorgebeugt und andererſeits

werden, daß die Auftragnehmer ſich gegenſeitig
abſpenſtig machen. 25 Prozent der gezahlten
bleiben dem Auftragnehmer. Dieſen Anteil hat
zwiſchen ihm und den Arbeitern befindlichen Stellen (Zwiſchen
meiſtern u. a.) zu teilen. An den 75 ent dürfen ſich
Zwiſchenſtellen nur inſoweit beteiligen, als ſie ſelbſt an der
handwerksmäßigen Anfertigung teilnehmen.

Es iſt gut, dieſe Forderungen der Regierung an die
Unternehmer in veslieferungen zugunſten der Arbeiter ab
und zu in Grinnerung gebracht werden und nicht in Vergeſſen
heit geraten, was leider auch bei einer Reihe von Halliſchen
Lieferanten für Heeresbedarf ſchon der Fall geweſen iſt. Und
nicht nur bei Schneidern.

Landſtürmer, anmelden!
Der Zivilvorſitzende der S kommiſſion der Stadt Halle a. S.

macht bekannt: Es iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß
ch immer noch unausgebildete Landſturmpflichtige zur Land

turmrolle anmelden, die ihrer Meldepflicht ſchon längſt hätten
genügen müſſen.

Demgegenüber wird darauf hingewieſen, daß ſowohl das 1. als
auch das 2. Aufgebot des unausgebildeten Landſturms aufgerufen
worden iſt; die Angehörigen des Landſturms 1. Auſgebots jedoch
nur inſoweit, als ſie ihm überwieſen oder zu ihm aus der Erſatz
reſerve übergetreten ſind. Vom Aufruf des 2. Aufgebots ſind
alle nach dem 3, Dezember 1869 Geborenen betroffen worden.

Diejenigen, die ihrer Meldepflicht bisher nicht genügt haben,
werden hierdurch nochmals aufgefordert, die Anmeldung ungeſäumt,
ſpäteſtens bis zum Sonnabend, den 29. d. Mts., im Polizeigebäude, Dreyhauptſtr. 6II, Zimmer 66 unter Vorlegung der
Militärpapiere uholen.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär
geſetzen zufolge.

Pfingſten im Volkspark. Die Veranſtaltungen im eigenen
Heim der Arbeiterſchaft werden ſich, da die Säle noch Lazarett
zwecken dienen, auf die unteren Räume und unſeren, in der
Kaſtanienblüte prangenden e Garten beſchrän

ein Frühſchoppenkonzert
des Arbeiter-Sängerchores und der Rohland-Muſikkapelle feſt
gelegt. Nachmittags und abends wird Freikonzert der Militär
kapelle vom Erſatz-Regt. 75 ſtattfinden; dieſe wird auch am
zweiten Feiertag, mittags, ein Garten Frühſchoppen-
konzert bei freiem Eintritt geben. Nachmittags und abends
werden große Freikonzert von der geſamten Rohland-Kapelle
ausgeführt. Dienstag (dritten Feiertag) findet nachmittags
im Garten für unſere Verwundeten und die hier weilenden
Soldaten ein Streichlonzert des Halliſchen RohlandQuartetts
und abends Bunter Abend mit gediegenen Darbietungen der
LeoniSänger ſtatt. Wo ſo vielerlei geboten wird, iſt wohl kein
Zweifel mehr, h das eigene Heim der organiſierten Arbeiter
zum Feſte einen ſtarken Beſuch ſehen wird.

Zuviel Kartofſeln! Die Stadt Gera hatte einige
zwanzigtauſend Zentner Kartoffeln für die Einwohnerſchaft
erworben, die aber ſchwer abgehen. Der Stadtrat hat nun, um
einer Schädigung der Kartoffeln durch langes Lagern aus dem
Wege zu gehen, beſchloſſen, daß alle die Familien, die Kriegs-
Ankerſtützung beziehen, für jeden Monat einen halben Zentner
Kartoffeln erhalten. Der Betrag für die Kartoffeln wird den
Leuten mit 2,70 Mk. auf die Unterſtützung angerechnet.

Die Stadt Halle ſollte zeitig Maßnahmen treffen, daß ſie
nicht in die gleiche Verlegenheit kommt, den Kriegerfamilien
Kartoffeln auf zwingen zu müſſen. Wir deuteten das
geſtern bereits an.

Erfreuliche Zukunftshoffnungen gib der Brief eines
Parteigenoſſen wieder, der mit den 72ern in Frankreich kämpft.
Er ſchreibt unſerm Verlag: Bemerken will ich noch, daß
ich das Volksblatt ſchon ſeit Oktober ins Feld geſchickt bekomme
und dies ſtets von jedermann ſehnſüchtig erwartet
wird. Es hat jetzt bedeutend mehr Freunde als früher. Da
trotzdem, wie Sie im Blatte ſchreiben, nur 10 Prozent von den
früheren Volksblattleſern dieſe Zeitung im Felde abonmieren,
ſo wird'e vielleicht von vielen ihrer Anſicht nach den Umſtänden
halber nicht gehalten, d. h. ſie könnten heute hier und morgen
dort ſein, oder übermorgen gar nicht mehr exiſtieren. Ich habe
aber den Eindruck gewonnen, daß viele, welche früher mit
unſerer Sache noch nichts gemein hatten, uns nach dem Kriege
nähertreten werden. So wird hier die ſozialiſtiſche
Ade viel beſprochen und findet unter vielen früherer
Nicht-Anhängern viel Anklang.

v Tante Angſt um die Derſogenng mit Zucker. Nach einer
den en N. von hervorragender kaufmänniſcher Seite zu
gehende Mitteilung, int die Angſt um die Verſorgung mit
rer gegenwärtig beſonders groß zu ſein. Manche Familien
ollen ſich mit einem bis zwei Zentnern Zucker verſorgt haben,
um bei einer etwaigen Zuckerknappheit nicht in Verlegenheit zu
kommen. Das iſt ein großer Unfug und beruht auf grober Un-
wiſſenbeit, die auch hier, wie in verſchiedenen anderen Fällen
preisſteigernd wirken wird. Wir erſticken in Deutſchland faſt in
Zucker. Jm Jahre 1913 ſind 27 Millionen Doppelzentner erzeugt
worden, von denen 11 Millionen ausgeführt worden ſind. Die
jenigen, die ſich jetzt große Zuckervorräte hinlegen, zahlen jedenfalls
einen höheren Preis, als in den nächſten Wochen.

12 Prozent Dividende. Jm Bericht des Vorſtandes der Gott
fried Lindner Aktiengeſellſchaft, Ammendorf für das Geſchäftsjahr
1914/1915 wird ausgeführt: Das h Geſchäftsjahr brachte
unſerem Werk eine reichliche Beſchäftigung. Durch die über-
nommenen Kriegsaufträge war unſer Werk ſeit Anfang September
Tag und Nacht in Betrieb, naturgemäß mußten wir dieſer über
aus großen Den ſprpchyn aller Maſchinen und Einrichtungen

nung tragen und dies bei den Abſchreibungen entſprechend
berückſichtigen. Ueber die Ausſichten für das begonnene Jahr
läßt ſich naturgemäß noch beſtimmtes n Der Umſatz
des Werkes betrug 6 224 805 Mk. gegen 4516 539 Mk. im Vor
jahre. Die Beſtände an Rohmaterial und Halbfabrikaten ſind
unſerer Geflogenheit gemäß vorſichtig bewertet. nach Ab
zug aller Unkoſten und Abſchreibungen verbleibenden Reingewinn
von 437 114,69 Mk. zug Vortrag von 1918/14 2531,35 Mk,
in Summa 439 646,04 Mk., ſchlagen wir vor, wie folgt zu ver
teilen: Rückſtellung für Kriegsunterſtützungen 100000 Mt. Ueber
weiſung zum Umbaukonto 50 000 Mk., Ue er aſung zur Arbeiter

Ueberweiſung zum Delkrederekonto
12 870,40 Mk., Vertragsmäßige Tantieme an den Vorſtand und
Beamte, Gratifikation an Beamte 48 800 Mk., 4 Proz. Dividende

änken.
Für den erſten Feierktag, mittags, iſt

auf 1600 000 Mk. 64 000 Mk., Tantieme an den Aufſichtsrat
20358,22 Mk., 8 Proz. Reſtdividende auf 1600 000 Mk. 128 000
Mk., Vortrag auf neue Rechnung 8955,40 Mk.

Austauſchverwundete vorſchlagen! Dem Kriegsminiſterium
iſt es erwünſcht, wenn die für den Austa in Frage kom
menden in Gefangenſchaft befindlichen deutſchen Schwerver-
wundeten ſeitens ihrer Familien dem Kriegsminiſterium ge
meldet und für den r gebracht werden.Es hält es ferner für wünſchenwert, daß derartige Anträge
durch Vermittlung der Ausſchüſſe der Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche geſtellt werden. Die Anträge müſſen unter allen Um
ſtänden folgende Angaben enthalten. Name, Dienſtgrad,
T Wrgentein Gefangenenlager und Art. der Verwundung. Die
Anträge ſind zu adreſſieren an das Kriegsminiſteriumteilung V II Berlin, Leipziger Straße 8, und werden durch
Vermittlung der Hilfe für kriegsge ne Deutſche dorthin
abgeſandt. Es können nur ſolche Anträge weitergegeben und
berückſichtigt werden, bei denen es ſich in der Tat um einen in
dex Zukunft als dienſtunfähig zu bezeichnenden Soldaten han
delt. Irgend welche vorübergehenden Krankheiten und Ge
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Wesler fürel gewon id Serben es a eo n Tr Dreag unnachmittags 4 Uhr, 4 art uptmanns Marchendrame
Die verſunkene Glocke zur Aufführung unter der Leitung von
Johannes Tralow, mit Ha Mantius als Heinrich, Michael
ſailovits als lmann, Walter Liedke als Waldſchrat, Elſe
icht als W n, Albert Friedrich als Pfarrer und Oito Tiede-

mann als Barbier, während die beliebte muntere LiebhaberiGrete Bäck das Rautendelein verkörpern wird. Die beri

Mitwirkenden für abgerundete Vorſtellungen, die durihre Neuheit a grelichta ührungen, bei den angene a

Aufenthalt im Freien und den überaus niedrigen Preiſen

auf das a eſſe en dürfen. Preiſe derPlätze ſind überaus niedrig bemeſſen und betragen für die Vor
mittag V 45 Pf. bis 1,05 Mk. (1. Platz) und 2,10 Mk.
für 1. für die R wittaagrorſtellungen 55 Pf. bis 1,55 Mk.
(1. Platz) und 3,10 Mk. für 1. r Karten ſind ohne Vorver
kaufsgebühr an der e des lhallatheaters un r de

arkt unigarren ften von inbrecher u. Jaſper, am
und Oswald Wiesner, Poſtſtraße, zu haben.

Zum Mord an der Frau Prozell. Wie ſchon kurz mitge-
teilt wurde iſt als Mörder der Frau Prozell der Artiſt (Ent
uns eh Friedrich Schäfer, am 17. April 1873 in Köln
geboren, ermittelt und feſtgerommen worden. Er iſt im all
gemeinen geſtändig und gibt an, er ſei an dem Mordtage (15.
d. Mts.) in der Nähe des Roßplatzes betteln gegangen. Dabei
habe er 3 eines Jettels bedient, auf dem er ſith als Epilep-
tiker bezeichnet habe, was er auch ſei. Auch bei der Betöteten
habe er gebettelt. Um den Zettel zu leſen, ſei ſie auf den
Korridor zurückgetreten und habe auch ihn hineinkommen
laſſen. Dann habe ſie erklärt, ſie hätte kein kleines Geld, er
ſollte nachmittags wiederkommen. Gelegentlich des Nachmittags
e habe er die Tat ausgeführt. Er habe der Frau erſt
die Kehle zugedrückt und ſie niedergeworfen, ihr dann die
Schnur um den Hals gebunden und dann noch einen Stich mit
einem Meſſer beigebracht. Es iſt feſtgeſtellt. daß Schäfer früher
in der angegebenen Weiſe gebettelt und dabei Gelegenheits-
dieyſtähle verübt hat. Da aber eine Zeugin ermittelt worden
iſt, bei der er am 15. d. Mts. vormittags ein zu vermietendes
möbliertes Zimmer beſichtigt hat, und er ſelbſt geäußert hat,
daß er auch unter ſolchem Vorwande Diebſtähle ausgeführt
habe, ſo iſt anzunehmen, daß er ſich auf dieſe Art Einlaß bei der
Frau Prozell verſchafft hat. Solchen Perſonen, die etwa e
die eine oder die andere Weiſe beſtohlen worden ſind, und no

keine Anzeige Sermgeht haben, wird empfohlen, dies noch nach
träglich zu Die geraubte Uhr mit Kette hat Schäfer ſeiner
zrau e e die ſich noch an demſelben Tage damit hat
hmücken müſſen. Für das geſtohlene Geld haben die Eheleute
Schäfer an dem Mordtage ein Kino beſucht und am nächſten
Lage eine Reiſe nach Leipzig gemacht. Das Portemonnaie ſoll
in einer Anlage, vermutlich am Kaiſer-WilhelmDenkmal, fort
geworfen worden ſein. Es iſt wichtig, auch dieſen Gegenſtandherbeizuſchaffen. Wer das Portemonnaie gefunden hat, wenn

auch in zerriſſenem 1 wird erſucht es bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 386, abzugeben.

Vereins und Vergnügungskalender.
Zookogiſcher Garten. Am 1. und 2. Pfingſttag iſtabends 75 Uhr Konzert vom Stadtthealer-Orcheſter. Jn bei-

den erten tritt Herr Krüger als PiſtonSoliſt An
allen drei Feiertagen finden nachmittags Konzerte vom Gör-
lach Orcheſter ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene
30 Pf., Kinder 20 Pf. (S. Anzeige.)

Bad Wittekind. Am 1. und 3. h indet früh
6 bis 834 Uhr Frühkonzert und nachmittags 8 r Extrakongert vom Stadtiheater Orcheſter unter Leitung von Kapell-
meiſter Fritz Volkmann ſtatt. Am Di den 265. Juni, iſt
nachmittags 335 Uhr Kurkongert vom Stadttheater- Orcheſter

Leitung von Kapellmeiſter Fritz Volkmann. (S. An
zeige.

Thaliatheater. Am kommenden Pfingſtſonntag und
Pfi finden abends 8 Uhr je ein Bunter Abend
ſtatt. die von den Mitgliedern des Stadttheaters veranſtaltet
werden. Das Programm iſt ein überaus l und an
jedem Abend verſchieden. Die Beteiligten an der Veranſtaltung
ſind Karl Stahlberg, Hans Mantius, Otto Tiedemann, Blanda
wann, Elſe Poſen und die beliebte Soubrette des Apollo-
heaters, Mart ger Die Preiſe ſind die bekannten

billigen von 55 Pf. bis 3,55 Mk.
Das Walhallatheater bietet während der Pfingſt-

feiertage viel Abwechſlung. An den beiden erſten Feſttagenfindet rnh 1114 Uhr (Einlaß 10 Uhr) Früh Vorſtellungen in
der bekannten, deliebten Weiſe ſtatt, in welchen auch Rudolf
Nälzer mitwirkt. Nachmittags 4 Uhr iſt Familienvorſtellung
bei ganz kleinen Preiſen (Erwachſene ein Kind frei) abends
Uhr Extravorſtellung. Jn allen Vorſtellungen haben Kriegs

verwundete und Soldaten ohne Charge freien Zutritt. Ab mor-
gen, Sonnabend, bringt der Kinematograph wieder die neueſten

ufnahmen von den Kriegsſchauplätzen.

„Jm Olympia-Park (Radrennbahn, Merſeburger
Straße 74) findet an allen drei Feiertagen nachmittags Kon
zert ſtatt.

Apollothegater. An den beiden Pfingſtfeſttagen z
langt abends 8 Uhr die Operette Die Landſtreicher, die bisher
allabendlich ſtürmiſchen Beifall erzielte, zum letzten Male zur
h wruns. Am Dienstag dem 3. Pfingſt
Uhr zum erſten Male in neuer Einſtudierung die melodiöſe
Operette Hoheit tanzt Walzer von Julius Brammer und
lfred Gr Muſik von Leo Aſcher, in Szene. Bei allen

Vorſtellungen gelten die bekannten kleinen Kriegspreiſe.
JmHeide- Park wird, wie alljährlich, eine kleine Pfingſt

Vieſe, verbunden mit Freikonzert, abgehalten.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die Hafervorräte nicht und dann nicht richtig angegeben. Dergibt Adermann von hier hatte trotz der Verordnung
des Vundesrats ſeinen Hafervorrat angegeben. Als er

nun aufgefor wurde, machte er falſche r Er hatte
J Zentner Hafer noch kurz vor der Beſchlagnahme gekauft und
dann nur 30 Zenlner angegeben. Er machte dann itend, dafr ſehr viel verfüttert habe doch auch dann hat er erheblich mehr

d Baſtienne n

ſtfeſttage, geht abends

er gehabt, als er angab. Außerdem hat er nach der Ben noch zwei Lniner verkauft und ſich auch dadurch
fbar gemacht. Die Strafkammer verurteilte ihn wegen aller

rei Vergehen zu 110 Mark Geldſtrafe

oder Der Bäckermeiſter Weber von hier hatte

Wei von e war dannvon 2 reige worden, weil er behauptete, daß es um Schwerdrt ndle. Der Amtsanwalt
legte Berufung ein, da, wenn es wirklich Schwarzbrot wäre, W.a beſtraft werden müſſe, da dieſes zwei Kilo wiegen müſſe.

W. hatte h alſo ig eine unangenehme Zwickmühle begeben,
und m sgu3 daß er es aus dem Veſtreben heraus getan
babe, ſeiner dſchaft einen Gefallen zu tun. Das Gericht
nahm dem Gutachten des Sachverſtändigen an, daß es ſich
um Weißbrot handle und verurteilte W. zu 25 Mk. (Gheldſtrafe.
Der Vo v führte aus, daß bedauerlicherweiſe die meiſten
Bäcker gla Ihr Verſtoß falle nicht ins Gewicht, dadurch
würde der Zweck des Geſetzes aber illuſoriſch gemacht.

Aus der Provinz.
Die Merſeburger Polizei in gerichtlicher Beleuchtung.

Wegen Widerſtands gegen die Polizeigewalt, Hehlerei, Unter-
ng und Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz durchen hatten ſich die 20jährigen Nrbeiter Hoffmann,

K und Henze ans Merſeburg vor der Strafkam-
mer in Halle zu verantworten. Der Anklage lag ein harm-
loſer Vorfall zugrunde Während der Verhandlung ſtellten
ſich jedoch Zuſtände bei der Merſeburger Polizei heraus, die
den Vorſitzenden zu einer ſcharfen Kritik veranlaßten. Henze
int inzwiſchen zum Militär eingezogen, ſo daß gegen ihn nicht
verhandelt werden kann.

Alle drei Angeklagten hatten am Abend des 15. März im
Biertunnel in Merſeburg wacker gezecht und dann im dortigen
Bedürfnishäuschen einen Gummiſchlauch entwendet, den ſie
zerſchnitten und mitnahmen. Von hier aus begaben ſie ſich
etwas lärmend auf die Straße, wo ihnen der Hilfsſchutzmann
M. dasſelbe verbot. Die drei wurden ruhig und begaben ſich
auf etwa zehn Minuten in ein anderes Lokal. In dieſer Zeit
zog H. ein Aufgebot von weiteren zwei Beamten heran um angeblich die Namen atkteuen an Als die drei das Lokal
perließen, wurden ſie durch M. ohne weiteresverhaf-
tet und durch einen anderen Beamten nach der Wache gebracht.
Als der Vorſitzende den Zeugen fragt, warum er denn die
Zeute, die doch dann ganz ruhig geweſen ſeien, verhoften ließ,
entgegnete dieſer, daß er es getan habe, um die Namen feſt
zuſtellen. Es ſei ihm häufig vorgekommen, daß folſche Namen
genannt würden, deshalb ſollten die Feſtſtellungen anf der
Wache getroffen werden. Der Vorſitzende erwiderte ihm darauf,
zuſtellen. Es ſei ihm häufig vorgekommen, daß falſche Namen
genannt würden, da müſſe man ſich Ausweiſe vorlegen laſſen,
aber Grund zum Vorhaften ſei da noch nicht gegeben. Damit
aber nicht genug, ließ M. die beiden erſten Angeklagten H. und
K. in Arreſt bringen. Auf dem Wege dorthin ſollen ſich
die beiden dann widerſett haben. Nach dem Grunde zu dieſer
nerhörten Maßnahme des Arreſtbringens gefragt, erklärt
Zeuge M: „Fch habe angenommen, daß ſich die Angeklagten
wieder ungehö i benehmen würden, und um das zu verhüten,
ließ ich ſie in Arreſt bringen.“ Vorſitzender: „Das war kein
Grund, die an in Arreſt zu führen. Nachdem die
Namen feſtgeſtellt und Sie keinen eifel an der Richtigkeit
derſelben hatten, war die Sache für Sie erledigt. Gehen in
Merſeburg die Machtbefugniſſe bei der Polizei ſo weit, daß ein
Schutmanntunkann, was ihm gut dünkt? Das
ſind merkwürdige Zuſtände Ueber das angebliche Widerſetzen
macht der Angeklagte H. folgende glaubkwürdige Angaben, denen
M. nicht widerſprochen wird Jch ließ mich ganz ruhig ab
führen. Vlötzlich wurde ich von den anweſenden Be-
amten geſchlagen und habe nur die Schläge abgewehrt.
n war, um dem allen noch die Krone aufzuſetzen, K.
gefeſſelt herausgeführt worden und bat, als er den Lärm ver-
nahm. den ihn fortführenden Beamten, daß er noch einmal um
kehren möchte, da ſein Kamerad geſchlagen würde. Dabei ging
er zwei ritte zurück Dadurch ſoll er Widerſtand geleiſtet
haben. Bei Henze wurde damals noch ein Revolver und ein
Dolch gefunden, doch ſcheidet das alles aus, da gegen ihn nicht
verhandelt werden kann. Er tritt als Zeuge auf und erklärt,
daß ſie gemeinſam den Schlauch genommen, ſo daß alſo nicht
Hehlerei ſondern bei allen dreien Diebſtahl vorliegt.

Der Staatsanwalt hält alle Schuldfragen für erwieſen. Man
könne ja ſehr im Zweifel ſein, ob die Beamten richtighätten. Jedenfans handelten ſie in Ausübung ihres Dienſtes,
und die Angeklagten mußten unbedingt gehorchen. Doch liege der
Fall ſehr milde. Für die Widerſetzlichkeit beantrage er zwei
Wochen Gefängnis, für den Diebſtahl gegen H. drei Tage, gegen
K., der ſchon vorbeſtraft ſei, einen Monat.

Das Gericht ſpricht die beiden von der An-
klage des Wide,rſtandes frei, da ſie unberechtigter-
weiſe abgeführt worden ſeien. Es hätte kein Anlaß vorgelegen,
ſie in Arreſt zu bringen Das dürfe nur nach Verübung einer
ſtrafbaren Handlung geſchehen. Hier hätte keine vorgelegen,
und mit dem Feſtſtellen der Namen der drei waren die Befug-
niſſe der Polizei erſchöpft. Man könne auch keinen entſchuld-
baren Jrrtum der Angeklagten annehmen, und deshalb mußte
dieſerhalb Freiſpruck erfolgen. Für den Diebſtahl des Schlau
ches erhielten H. und K. 14 Tage Gefängnis.

»Lauchſtedt. Die Stadtverordneten bewilligten ein
kurzfriſtiges Darlehen von 4000 Mk. zur Beſtreitung von Gemegre iegsunterſtützungen. Gezahlt ſind bis jetzt etwa
21 000 Mk. eignen und etwa 5000 Mk. Gemeinde
unterſtützung. Die Be wer W Dauerwaren hat bis jetzt
annähernd die Summe vo 4850 Mk. erreicht. Die Verſamnm-
lung bewilligte auch dieſen Betrag.

Lüten. Ueberfahren und ſchwer verletzt wurde
von ſeinem eigenen Fuhrwerk auf der Straße in der
Nähe des Denkmals der Kutſcher Fritz Mäder des Fuhrwerks-

Lindner. Man ſchaffte den Bedauernswerten, der an
geß und den Beinen ſchwer verletzt war, in die Klinik nach

e

Oberthau. Gemeinheit. Am Sonntag waren mehrere
Frauen mit Rädern nach der Ane gefahren, um ihre Wieſen zu
beſehen. Mehrere halbwüchſige Burſchen von hier und Ermlitz
z itten die Schläuche und Mäntel der am Wieſenrande
niedergelegten Räder und turchſuchten die daran hängenden
Handtaſchen. Die Täter ſind vom Gendarmeriewachtmeiſter in
Schkeuditz bald ermittelt worden.

Delitzſch. Zum Landtagsab geordneten an Stelle
des verſtorbenen Mühlenbeſitzers Bauer wurde der von der kon-
ſervativen Partei als Kandidat aufgeſtellte Regierungspräſi
dent a. De von WerderSagisdorf gewählt. Ein Gegenkandi-
dat war nicht aufgeſtellt worden. Von den wahlberechtigten
557 Wahlmännern waren nur 292 erſchienen.

Eilenburg. Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf iſt den
Fleiſchern Moſig, Kirchner, Eſſig und Schiller übertragen wor-
den. Rauchfleiſch koſtet 1,49 und 1,50 Mk. das Pfund.

Wittenberg. Der Höchſtpreis für Butter iſt nun
mehr ebenfalls aufgehoben. nachdem ſchon die übrigen Höchſt
preiſe für Kartoffeln, Petroleum und Zuker ſeit längerer Zeit
außer Kraft ſind. Der Hauptgrund für die Aufhebung des
BukterHöchſtpreiſes iſt wohl darin zu ſuchen, daß infolge des
eſtgeſetzten Preiſes von 75 Pf. für Landbutter und 80 Pf. fürollereibutter die Butterhändler ihre Waren nach Orten mit

höheren Preiſen brachten und ſo den hieſigen Markt mieden.
Wegen Verkaufs von Zigaretten andiege-

fangenen Ruſſen hatte ſich der Arbeiter H. Hilgenhof
vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der Angeklagte war
im Gefangenenlager beſchäftigt. Da er zugab, mehrfach an die
Ruſſen Zigaretten verkauft zu haben, wird er zu 50 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt.

Sangerhauſen. Der Landrat als Landtags abge
ordneter? Die Sangerh. Zeitung ſchreibt: Wie wir bören,
haben die Konſervativen das durch den Tod des Landtagsabge
ordneten Herrn eigutsbeſitzer ScherreLenbingen erledigte
Mandat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe für den hieſigen
Wahlkreis Herrn Landrat v. Doetinchem de Rande in Sanger
hauſen angetragen. Wie uns weiter et wird. habe ſich
der Herr Landrat, der bekanntlich im Felde ſteht, i eine An
fragt bereit erklärt, die Kandidatur anzunehmen. Die Natio-
nalliberale Partei des Wahlkreiſes wird dieſe Kandidatur mit
allen Kräften unterſtützen.

Weißerfels. Mit dem Verkauf der ſtädtiſchenDauerfleiſchwaren iſt hier am Mittwoch begonnen wor
den. Schweinefleiſch und Wurſtwaren ſind ſämtlich in ver
löteten Vüchſen enthalten und haben dadurch eine faſt unbe
et Haltbarkeit. Die Preiſe betragen für eine Normal-

Schweinefleiſch 1,35 Mk., Leberwurſt 1,15 Mk., Rotwurſt
wurſt 1,15 Mk., Knackwurſt 1,40 Mk., Sülze 1,20 Mk., für ein
54 Schweineſchmalz 1.40 Mk. Am erſten Verkaufstage ſind
ür über 600 Mk. Fleiſchwaren verkauft worden.
Zeitz. Ein Denkmalder Arbeit. Ein neues Kunft-

werk gelangt demnächſt in unſerer Stadt zur Aufſtellung. Kom
merzienrat Albin Naeiher hatte ſchon im vorigen Jahre dem
Bildhauer Prof. LehnertLeipzig ein „Denkmal der Arbeit“ in
Auftrag gegeben. Der Krieg hatte die Aufſtellung bisher ver-
zögert, die in Kürze zigen ſoll. Als Platz für das „Denkmal
der Arbeit“ iſt die Ecke Naetherſtraße-Mühlgrabenweg vorge-
ſehen.

Gewerkſchaftliches.
Der Bauarbeiterverband im Jahre 1914.

Kaum war im Baugewerbe die Kriſe der Jahre 1912 und
1918 überſtanden, da zogen die Wetterwolken am politiſchen
Himmel ſich zuſammen und alle Hoffnungen auf Wiederbe
lebung des Wirtſchaftslebens wurden mit r
völlig zu Boden gedrückt. Die Arbeiter ſahen ſich plötzlich vor
Aufgaben geſtellt, die meiſtern manchem unter ihnen ſchier
unmöglich erſchien und deshalb zu Befürchtungen über den
Zuſammenbruch langjähriger Organiſationsarbeit verleitete.
Ganz beſonders wurde dieſer Eindruck im Baugewerbe er
zeugt. Die Verkehrsſtörungen, das plötzliche Stocken jeder
Beſchäftigung, die maſſenhafte Einberufung zum Heeresdienſt,
die teilweiſe erfolgten Verluſte der Verſammlungen und der
Verbreitung des Grundſtein, die einer Unterbindung jeglicher
Organiſationsarbeit gleich kamen, ließen bei manchem Bau
arbeiter den Gedanken aufkommen, daß der Bauarbeiterver
band aufgehört habe, zu beſtehen.

Es hat erſt einige Monate Zeit bedurft, bis dieſe Klein
gläubigen zu der Erkenntnis gelangten, daß auch der Bau
arbeiterverband wie alle übrigen Gewerkſchaftsorganiſatiowen,
in ihren Fundamenten ſelbſt durch einen Weltkrieg nicht zerſtört werden können. Mit beſonderer Freude kann hier konſta

tiert werden, daß in den allermeiſten Zweigvereinen die von
den ins Feld gerückten Verbandsmitgliedern niedergelegten
Organiſationsgeſchäfte von den Zurückgebliebenen wieder auf
genommen wurden, nachdem die erſte Beſtürzung gewicher
war. Jn ſehr vielen Fällen, wo Erſatz aus Mitgliederkreiſen
nicht zu beſchaffen war, ſind Frauen von den im Felde ſtehen
den Mitgliedern tatkräftig eingeſprungen.

Jmmerhin hat der Verband einen Verluſt an Mitgliedern
erlitten, der nicht unbedeutend iſt. Die Mitgliederzahl ſank
von 310 444 am Jahresſchluß 1918 auf 152 622 am Schluſſe des
Jahres 1914 herab. Zählt man den Zugang an Mitgliedern
dazu, den der Verband durch Neuaufnahmen und Uebertvitte
aus andern Organiſationen im Berichtsjahre zu verzeichnen
hatte und der die Höhe von 63 965 erveichte, dann beträgt die
Spannung zwiſchen den Mitgliederzahlen zu Beginn und am
Ende des Berichtsjahres 2216517. Davon ſind allerdi in
Abzug zu bringen die durch Ausſchluß, Austritt oder durch
Uebertritt zu andern Organiſationen und die durch den Tod
verloren gegangenen Mitglieder mit 17820. Weiter kommen
zum Abzug die durch Abreiſe abgemeldeten Mitglieder mit
290983 meiſtens Ausländer, die bei Ausbruch des Krieges
Deutſchland verlaſſen haben) und die zum Heeresdienſt ein
abgemeldeten Mitglieder mit 97 817, in Wirklichkeit dürfte die
Zahl der einberufenen Mitglieder höher geweſen ſein, denn z. 3.
ſind nachweislich 135 000 Mitglieder einberufen; insgeſamt
alſo 144 230 Mitglieder, ſo daß ein wirklicher Verluſt von
77 287 Mitgliedern zu verzeichnen iſt, von denen allein 40 669
J reſtierender Beiträge geſtrichen werden mußten. ür
36 618 Mitglieder fehlt jeder Nachweis über ihren Verbleib.
Die Abnahme des Mitgliederbeſtandes beträgt im ganzen mit
den zum Heeresdienſt Einberufenen 50,8 Prozent.
Dieſelbe Erſcheinung tritt auch im Kaſſenabſchluß auf. Die

Geſamteinnahme in der Hauptkaſſe beläuft ſich auf 6 108 985
Mark gegen 6 407 456 Mk. im Vorahre. Jn den Zweigvereinen
beträgt ſie 1918 580 Mk. gegen 2 461 508 Mk., mithin iſt eine
Mindereinnahme von 841 398 Mk. zu verzeichnen. Auf der
andern Seite ſind die Ausgaben gewaltig geſtiegen. Sie be
tragen in der Hauptkaſſe 6 521 285 Mk. gegen 3540 087 Mk. im
Vorjahre S ein Mehr von 2881 198 Mk. Jn den Zweigver-
einen iſt die Ausgabe 2244 013 Mk. und damit um 327 487 Mk.
geringer als im Vorjahre. Aber in beiden Fällen überſteigt die
Jahresausgabe die Jahreseinnahmen.

Bei dieſen Verhältniſſen iſt auch das Verbandsvermögen
eiwas geringer geworden. Aber keineswegs iſt es dergeſtalt
angegriffen worden, daß dadurch die Aktionsfähigkeit des Ver
bandes beeinträchtigt werden könnte. Es iſt um 742 046 Mk.
zurückgegangen und betrug am Schluſſe des Berichtsjahres
17 573 258. Das Vermögen iſt in ſicheren deutſchen Werten
angelegt und andere Mitteilungen darüber, die vor einiger
Zeit in der Preſſe aufgetaucht ſind, ſind völlig aus der Luft
gegritfen

m Schluſſe des Jahges beſtanden 888 Zweigvereine.
Alles in allem genommen, kann man wohl behaupten, daß

der Bauarbeiterverband ſich in der Zeit der Kriegswirrmiſſe
gut behauptet hat und nicht zu befürchten iſt, daß er von
ſeinem bisherigen Einfluß etwas verlieren wird. Wenn auch
bei längerer Dauer des Krieges mit einem weiteren Rückgang
der Mitgliederzahl gerechnet werden muß. und wenn weiter
auch angenommen werden muß, daß außer den 6000 Opfern
des Krieges aus den Reihen der Verbandsmitglieder, die
in fremder Erde ruhen, leider noch manch wackerer, organi-
ſationsfreudiger Mann zu zählen ſein wird, der nicht zurück
kehrt, ſo werden ſich doch nach Beendigung des Weltbrandes
die Lücken in der Organiſation wieder ſchließen, die jetzt auf
geriſſen werden.

Kriegsſchilderungen.
Der Stützpunkt. Aus einem Kriegstagebuche ver-

öffentlicht das letzte Heft des von Wilhelm Oſt wald heraus-
gegebenen Moniſtiſchen Jahrhunderts folgendes Stimmungsbild

„Wir ſaßen ganz friedlich beim Abendeſſen. Man hatte uns
ſchon geſagt, daß zwiſchen 7 und 5 Uhr unſere Artillerie in der
Nähe unſeres rechten Flügels tätig ſein würde. Die hatten
wir auch brav ſchießen hören, aber Punkt *68 Uhr war alles
ruhig. Und als wir gerade er Gedanken darüber aus
tanſchten, da ſchwankte der Boden, und um 8 Uhr girg
ein Ruck durch die Ekde. Das Licht auf unſerem Tiſche
verloſch. Jm Dunkeln hörten wir den Sand von der Wand
rieſeln. Was das war? Einige Minuten ſpäter meldete das
Telephon: „Dorf B. iſt eben in die Luft geſprengt
worden.“ Entſetzen kroch durch unſeren Raum. Keiner
wagte zu reden. Die Erde hatte gebebt im Augenblick dieſes
furchtbaren Jammers. Jhr graute vor dem Witze der Menſchen.
Es war Krieg, allerdings war Krieg, aber eben hatte der Fran-
zoſe da drüben noch von Heldentaten geträumt, eben n die
zurückgebliebenen franzöſiſchen Einwohner noch der Gefahren
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a denen ihre Söhne aus eſett waren. Und Träume der
ukunft zogen aus der AbenWohngemach Wen wieder Frieden wäre.

ſie hier ſich alle wieder vereinen. Dann ſollte nichts ſie tren-
nen. Und ihr Häuſel wollten ſie herrichten zum Frühling, wenn
der ſchreckliche Krieg vorüber wäre. Das ſollte werden. Ja,
wenn's erſt ſoweit wäre! Und der franzöſiſche Poſten im
Braben, der mochte an ſein Mädel daheim denken. Wenn er ſie
wiederſähe. Ja, dann war das Geſchick überſtanden, dann
itmete die Welt wieder auf. und er mit. Ja, dann wollte

er
Und da kam es, daß der Voden zUcte und ein Bleigewicht ſich

anf die Bruſt legte von allen, was da lebte. Nur dumpf hör-
ten die Ohren noch den Rieſenknall, dann verſank das Bewußt-
ſein in die Tiefe der Finſternis. Und was eben noch wokl-
gefugt akmete und lebte, lag in tauſend Stückezer-
riſſen am Boden. Nichts, was deutete, daß hier Men-
ſchen geweſen. Nichts, was man ſonſt ſanft Heimat und Herd
nennen mochte. Zertrümmert. zerſchellt, in alle Winde geriſſen,
zerſprang das Glüteck, das auch hier eine Heimſtätte gefunden
hatte. Und der Tod kletterte grinſend über die rauchenden
Trümmer und ſchwang hohnlachend ſeine Senſe über die Erde,
deren Weſen von Nächſtenliebe und Frieden auf Erden zur
Veihnachtszeit redeten.nnd die brennende Lobe fraß um ſich und erfaßte alles, was

Menſchengebilde war. Hoch, ſchlugen die Flammen zum Him-
mel und leuchteten blutrot in die weite NachtJn der Zeitung ſtand. „Ein wichtiger Stützpunkt iſt durch
Sprengung genommen. Vvefriedigt nickt der Heimgebliebene.
Alſo wieder ein Fortſchritt.“

Allerlei.
Ein edler Vater.

Ueber eine intereſſante Eheſchließung wird aus Ranhagjes
im Biharer Komitat (Ungarn) folgendes gemeldet: Der dort
anſäſſige Bankbeamte Peter Mornywve hatte ſich noch vor Kriegs-
ausbruch mit der Tochter eines angeſehenen Einwohners

nddämmerung ins eben erhellte
Ja, dann wollten

4 J 4 m 4 m. r zr r a e e 4 4namens T jer verlobt, die Trauung wurde jedoch inſolge der

Einſtellung des Bräutigams in das Heer verſchoben. M. ging
ins Feld, kämpfte als Held und zeichnete ſich beſonders bei
Sturmangriffen aus, wobei er von einem Schrapnell am
Fuße ſchwer verwundet wurde, ſo daß dieſer ampu-
tiert werden mußte. Als M. geheilt war und kürzlich in
die Heimat zurückkehrte, empfing ihn ſeine Braut mit offenen
Armen; ihr Vater aber wollte von M. nichts wiſſen; er er-
klärte: „Einem Krüppel gebe ich meine Tochter nicht!“ Alles
Bitten half nichts, der Vater blieb dabei. Da jedoch die Toch-
ter von M. nicht abließ, kam die Sache vor das Waiſenamt
des Biharer Komitats, das den Vater der Vaterrechte
für verluſtig erklärte und amtlich die Ein-willigung zur Heirat gab, die denn auch unter dem
Schutze dieſes Amtes ſtattfand. Von Rechts wegen!

Schweres Brandunglück.
Jn Zſchopanu in Sachſen brach am Donnerstag am Spät--

nachmittag in der Aſtſchen Spinnerei Scharfenſtein, Fiedler
u. Lechla Großfeuer aus. dem mehrere Menſchen
lebenzum Opferfielen. Das Feuer brach in einem der
unteren Stockwerke des mächtigen, ſieben Stockwerk hohen
Fabrikgebändes beim Ausſchalten der Transmiſſion aus und
verbreitete ſich in kürzeſter Zeit über das ganze Haus. Eine
Anzahl der in den oberen Stockwerken arbeitenden Perſonen
ſind tödlich verunglückt. Bisher wurden vier Perſonen
als tot, mehrere als verwundet gemeldet.

Eine dunkle Geſchichte.

Die Kölniſche Zeitung meldet aus Stockholm
Stockholm Dagblad zufolge handelt es ſich bei der ſeinerzeit
gemeldeten Exploſion in einer Sprengſtoff-
fabrik in der Umgebung Petersburgs nicht um
eine Feuersbrunſt, ſondern um einen wohlüberlegten An-
ſchlagderrevolutionären Partei, in deren Dienſt
ein Oberſt an dem Anſchlage beteiligt war. 20 Verhaftungen
wurden vorgenommen; der Schaden iſt ungehener. Es ſind
i590 Arbeiter verungkückt

Dem

Eine Note der öſterreichiſchen Regierung

4 An

Letzte Nachrichten.

Wien, 22, Mai. (W. T. B.) Die Regierung hat die Mit
teilung Jtaliens, daß es den Dreibundvertrag als aufgehoben
betrachte, mit einer Note beantwortet, die geſtern nachmittag
dem italieniſchen Botſchafter übergeben worden iſt. Die Note

ſchließt: Die K. u. K. Regierung vermag die Erklärung der
italieniſchen Regierung, ihre volle Handlungsfreiheit wieder.
erlangen zu wollen und ihren Bündnisvertrag mit Oeſterreiq
Ungarn als nichtig und fortan wirkungslos zu betrachten,
nicht zur Kenntnis zu nehmen, da eine ſolche Erklärung in
entſchiedenen Widerſpruch zu den feierlich eingegangenen Ver.
pflichtungen ſteht, die Jtalien in dem Vertrage vom 5. Dezem,
ber 1912 auf ſich genommen hat, der die Dauer unſerer Allianz
bis zum 8. Juli 1920 feſtſetzte, ſeine Kündigung nur ein Jahr
vorher geſtattete und keine Kündigung oder Nichtigkeitserklä.
rung vor dieſem Zeitpunkte vorſah. Da ſich die italieniſche
Regierung aller Verpflichtungen willkürlicherweiſe entledigt
hat, ſo lehnt die K. u. K. Regierung die Verantwortlichkeit
z alle Frlgen, die aus dieſer Vorgangsweiſe ſich ergeben

unten, a

wird, erhielt die römiſche Handelskammer ſeitens des Marine-
miniſteriums die Mitteilung, daß die Schiffahrt in der Adrig

Einſtellung der AdriaSchiffahrt.

Baſel, 22. Mai. (W. T. B.) Wie aus Rom gemeldet

eingeſtellt worden ſei.
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der wirkſamen Stoffe verſtärkt,
1 Mark. Zu haben in allen Apo
theken, Drogerien, Parfüm. ['324

BVeſtellſchein.
Genan und deutlich ausfüllen!

Unterzeichneter beſtellt hiermit das „Volksblatt“ für

e

Armeekorps

e Diviſion Brigade

Bataillon
Kompagnie

e e e e e EskadronBatterie

Kolonne

Datum u. OrtC

Verwende Z„Kreuz-Pironnig
Marken

eus Srietan, Carten

auf Wunſch auch ſelber ab. 484
Paul Günther

Rübensaft veüete)
vorzügl. im Geſchmack und
ſehr bekömmlich, empfiehlt257] Franz Bons, Mechkelſtr. 9. A ThurmReilstrasse 10. 61

Alerübrnigewie bekannt nur delirat bei

Adtig! Steuerzahler.
„FiRR25 üurd a IT2döiccte Pulannencteg,

Preis 30 Pfg. Pegetr, Preis 30 Pfg.,

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders
auch durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck
mäßig betreibt.

Das ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und ß
Filial-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch
direkt per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto

ren der oſks- Buchhandlung Halle g. S, an u.

Achtungt

S Samtliehe wedartzertixen
487russball, Hockey

und Leichtathletik
vorschriftsm., billig und gut.

zigarren,
2igaretten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehlt

Putnen Bacher,
le, Leipzigerstr. 102.Otto Achermannſ S

J. Schneider Hachk.,

BReesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).
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Latten, Oefen, Haus, Stuben,Glas und Stalltüren, Laden
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ſtellt einZimmerleute un witurtn

T7ülchtiger Böttcher
militärfrei, in dauernde Stellung geſucht. Angebote unter

*273

gesneht

Arbeiter
W E. 636 an Ann. Exped. Gründler, Rathausstr. 13a./

Tüchtige 6chloſſer und Dreher
*322bei hohem Lohn und dauernder Arbeit gesueht.

Maschinenzentrale, Berlin-Marienfelde.

Fahnöder, Nah Naschinen

ſcheine kauft zu hohen Preiſen
H. Schindler, cre rg
Sohlleder-Ausschnitt,

Schuhmacher-Artikel, 113

Arbeitsmarkt

Glaser oder Tischler auf Fenster
Schillerstr. 30 pt. [726

729 werden eingeſtellt.

XNoah, Gr. Klausst. 7.

Stundenlohn 45 Pfennig.
Zu melden C. Fallnich,
Bahnh. -Erweiter. Sehnlettam.

-Nöbel-Transporte rer
Albert Ackermann, Mühlberg 10a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2911

berang-Ver. vmin- -Bölbern.

Nachruf.
Allgem. Konsumverein Halle u. Umgegend

Wir suchen zum sofortigen Antritt u unsere Filiale Brachwitz einen

tüchtigen Lagerhaliter. d
Geeignete Bewerber wollen ihre Offerten bis spätestens Mittwoch, den 26. Mai,

kautionsfahigen

einreichen.

Auf dem weſtlichen Schlacht
felde, im Argonnenwald, fiel
am 6. Mai unſer braver Sanges-
bruder, der Reſerviſt

Wilhelm Vogel.
Jnh. des Eiſernen Kreuzes.
Wir verlieren in demſelben

ein treues Mitglied und wer
den ihm ſtets ein ehrenvolles
Andenken bewahren

*323 Der Vorſtand.Der Vorstand

ſDeutsch. Holzarveiter-Verbans

Zauhlstelle Halle a. d. Saale.

Sterbetafel

Franz Otto, Tischler,Paul hiiier, Tischler,
Ernst HMöhius, ricchier,
Otto Herrmann, rischier,
Rarl Heine, prechsfer,
Ernst Krun, Tischler,
Otto Geitmner, Tischler.

Ehre sei ihrem Andenken! 735
Für die Mitgliedschaft:

Die Ortsverwaltung.

Zurückgekehrt vom Grabe meines mir lieben, unvergeß
lichen Mannes, des Wehrmanns

Otto Schieke
danke ich allen Verwandten und Bekannten. Ferner Dank
der Firma Weiße Monski für ihre aufrichtige Teilnahmeund ſeinen Arbeitskolle zen und Verbandskollegen des Metall
arbeiterverbandes, ſowie dem Friedhofsperſonal und für alle
die W Franz penden, die mir zuteil wurden. Dank dem

errn Paſtor v. Bröcker für ſeine aufrichtige Rede und der
örlach ſchen Kapelle für das letzte Geleit, das ſie ihm erwieſen haben dies alles hat meinem Herzen wohl getan.

Jm Namen aller Witwe Jinng
Die tieftrauernde Witwe Minna Schieke.

n Feindesland Dein treues Auge brach,Ltn gutes Herz tat ſeinen letzten Schlag.
um kühlen Grab ſchweift tränenſchwer mein Blick
5 We er lage um verlornes

es einſt i froh beſeſſen,n h Du W doch unvergeſſen. 738Ruhe in Friedenl
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